
Tiroler  Wochenzeitung  für  Regionalpolitik  und Kultur

15  Jahre  ARGf  ALP  kein  Gnind  -zum  reiern
Kürzlichbeging  die ARCiE ALP inaMayrhofen.,
ihr -l!>-Jahr-Jubiläum.  für  die Tiioler'Bevölke-
ru'ng ist das kelin Orund  zum Feiern. Denn

. - diese 15  Jahre  haben  bewiesen:  die gern  zi-
"tierte  i+grenzüberschreitende  Zusammenar-

t»eitii besteht  vor allem  darin,  daß die in der
ARGE  ALP dominierende  bayrische  Staatsre-
gierung  wirtschaftliche,  politische  und ver-
kehrsmäßigelnteressen  des ECi-Raumes  ge-
gen die )ebensinteressen  Tirols durchzu-
drücken  versucht.  Läßt man die vielen  schö-  a
nen Worte beiseite,  so bleiben  unter  dem
Strich:

0 die. VersctBärfüng  des Nord-Süd-
Schwertransitp,rohlems  in  Tirol

7 das Festhalten  an der Einrichtung  einer
gefährlichen  Wiederaufbereitungsffnla-

geanÖsteneiÖhsGren7en  in Wackersdorf
@ wirtschaftliche  Drohungen  au@ Bayern

jedesmffil,  wenn  sich  in  Östenetch  Wider-
stand  in  diesen  rragen  regt.

' War es etwa  iiZusammenarbeit  zwischen  gu-
ten ("lachbarnii,  a)s die Verkehrskommission
der  AROE  ALF' gegen  den erk1ärten  Willen  der

'betroffenen  Bevölkerung  neue  Transitrouten
durch  Tirol  (vor  allem  die Schnellstraße Ulm-
Mailand)  plante?

War es im Sinne  iigutnachbarlicher  ßeziehun-
,genii als Tiroler  Wackersdorfgegnern  von,der
bayrischen  Regierung  kurzerhand  die Einrei-
se nach  ßayern  untersägt  wurde,  weil  sie ge-
gen die grenzüberschreitende  Oefährdung
auch  Tirols  durch  die  WAA Wackersdorf  prote-
stieren  wöllten?

In 15 Jahfe  ARGt, ALP wurde  die Export-
abhängigkeitderösterreichischen,insbeson-

dere  der  Tiroler  Wirtschaft  von der  BO auf  die
Spitze  getrieben.  Dementsprechend  agiereri
bayrische  Politiker  jedesmal  itn Ko1onialstil.
und  drohen  mit  wirtschaftlichen  Sanktionen,
wenn sie mit  österreichischen  Entscheidun-
gen riichteinverstandensind.  Offenbarhaben

asie es nichj  nötig,  die Souveränität  Öster-

reichs  ernstzunehmen.  Bedenkt  man  ihr  l'ta-.
heverhältnis  zum  westliehen  Militärpakt
NATO, so stel1t die Mitg1iedschaft  iri de(  ARC%,
ALF  eine  Gefährdung  unserer  Neutralität  dar.
DaswirftdieFrageauf,  warumTiroIerPolitiker
unter  solchen  Umständen  am Weiterverbleib
in der AROf,  ALP festhalten.
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Die Anti  WAA-Arbeitsgemeinschaft  Tiroler
Atomgegner  und  die ÖSTERREIC1118Ct'1E BE-
WEGUNO OEüfö  Dfö  KRlECi /  Tirol  sind  der
Meinung,  daß einesolche  Politik  nicht  den In-
teressen  Tirols  und seiner  Bevölkerung  dient:
vielmehr  unserer  tleimat,  ihrer Neutralität
und Unabhängigkeit  schadet.

Foto-SpezialffiarusnatÜrlieh  in



Wochenkalendarium
"r, 3. 7. : Thomas

5A, 4.7.:  Elisabeth  v. Portugal,  Ulrich

50, 5.7.:  Antonius  Maria  Zaccaria,  Philomena

%I0, 6.7.:  Maria  Goretti,  Mechthild

D[, 7.7.:  Willibald  v. Eichstätt

MI: 8.7.:  Kilian,  Prisca,  Edgar

D0, 9.7.:  Agilolf,  Veronika

Fr, 10.7.:  f,ngelbert  Kolland,  Amalia,  Knud,

t,rich,  Olaf

ffimmelfür.scqeimmgen

Der Mond  »geht  über  sich« am 10. Juli.

Wenn der  Juli  fflngt  zu tröpfeln  an, wird  man

)ange  Regen han.

Die  ffeilige  Yeronika
(üedenken:  9.  Juli)

Die Verehrung  der hl. Veronika  geht  bis ins

4. Jahrhundert  zurück.  Als die Kreuzwegan-

dachten  aufkamen,  bei denen  die Gläubigen

station@weiseden (eidenswegChristi miterle-
ben,  wurdealssechsteStation  dießegegnung

Jesu mit  Veronika  aufgenommen.  Legende

undchristlicheÜberlieferunghabenvonVero-

nika  im Laufe der Zeit  ein Lebensbild  gestal-

tet,  das  sich  bis in unsere  Tage erhielt.  Es wird

berichtet, daß Veronika  eine  Jüngerin  Christi

.gewesen  ist. Als ihr Christus  auf seinem

Kreuzzugbegegnete,  hatsieihm  ihr  Kopftuch

zum  Abtrocknen  seines  Schweißes  gereicht.

Und wunderbarerweise  soll sich darin,  wie

uns die zahlreichen  Darrstellungen  erzählen,

das  Antlitz  Christi  erhalten  haben.  }hr

Schweißtuch  istzu  allenZeiten  von der  Kirche

hoch  verehrt  und  heilig  gehalten  worden.  Sie

soll damit große Wunderheiiigungen  voll-

. bracht  haben,  wenn  sie es KraÖken  auflegte,

unterdenensichsogar,  derLegendenach,  der

Kaiser  Tiberius  befand.  Veronika  ging  von

Rom wieder  nach  Jerusalem  zurück,  weil  sie

den Orten  nahe  sein wollte,  die durch  die  An-

wesenheit  des tlerrn  besonders  geheiligt  wa-

ren. De; iiWoni-Tagii wird  am 9. Ju1i gefeiert,

dem Feste der frommen,  stigmatisierten

183"  heiliggesprochenen  Kapuzinernonne

Veronika  Oiuliani  aus Umbrien.

Arztlicher

Sonn-  und  reiertagsdienst

vom  4.15.7.87

Sanifötssprengel  Landeck/Pians/

Zams/Schönwies/t'ließ:

Dr. Weißeisen  Richard,  Schönwies  l'lr. l/l.,

Tel. 05418/5370.

Sanifötssprengel  St. Anton/Pettneui

Dr. Knierzinger  Josef,  St. Anton  a.A.

i'fr. 20, Tel. 05446/2828.

Santfötssprengel  Kappl/Galtür:

Dr. Thöni  Walter,  Ischgl  ('lr. 246,

Tel. 05444/5256.

Sanitätssprengel  Oberes  Gerichti

ffauptdienst

Sa 7 Uhr  bis  Mo 7 Uhr

MR DF. Köhle  Alois,  Ried i.o. ('lr. 51,

Tel. 05472/6276.

Ordinatioi»sdienst

Sa 7 Uhr  5is  12  Uhr

Dr. Öttl  Johann,  l'lauders  221,

Tel. 05473/500.

FaIlsderdiensthabendeA:'ztam  Wochenende

einmal  nicht  erreichbar  sein sollte,  rufen  Sie

das Rote Kreuz in Landec,k 05442/2844,

l'lauders  05473/350  oder  lschgl  05444/237

Der  Sonntagsdienst  dauertjeweils  von Sams-

tag, 7 Uhr bis Montag  7 Uhr früh.  E!ei den

Sprengeln  Prutz/Ried  ffnd Pfunds/l'lauders

,dauert  der Sonntagsdienst  von Samstag,

12 Uhr bis Montag,  7 Uhr.

Zahnärztlicher

Sonn-  und  Feiertagsdienst

vom  4.15.7.87

Imst  und  Landeck:

Samstag  und Sonntag  vop 9 bis ll Uhr.

Dr. Rinner  Günther,  Landeck,  Stanz,

Stampfle  77, Tel. 05442-4343

Tierärztlicher

Sonn-  und  reiertagsdienst

vom  4.15.7.87

Bezirk  Landeck:

Tzt. Ludwig  Pfund,  Kappl,

Tel. 05445/6268.

ln  derSendereihe  iiUnterwegs imOherlandii  hören  Sie diesmalMundartund  Volksmusik

zum  Thema  iiDer  Kramerii.  Die Sendung  wird  am 6.7.1'987  um 17.10  in Ö-Regional  aus-

gestrahEt.  Gestalter  und Sprecher ist  t!nino  Ottl.

Gemeindeb]att  3. 7.87



Vf,RKEtJE

Versucheines(iesamtvcrlicluskouzepteslvorallemausländlicherSichl

Von  Klaus  Mathoy

Wenn.wir  einzelne  VerkCfü,ibuL-  i,andnuralsDurchzugslandbenützen  sozugestalten,daßßetriebedezentraIange-
55pBidBHg(5H  1i5iBpBH,  15dBH  H7iy 2. Tounsfen llnd Geschafts)eute, dle ZLl llnS' stedelt werden Llnd dadurCtl dle Pendlerpro-i m  mer  vo  m  fehlenden  Gesa  mtver-  reisen und im Land bleiben blematik nicht verstärkt wird, Man muß von3. ßinheimische,  die zur Arbeitsstel)e  fahren  der alten Idee, Wohnungen  und Betriebe  zukehrsplan. Wie konnte aber soet- (Pendler)  trennen,  weggehen.  'Betriebe  gehören dort-waS  in  derPraxiS  aussehen?. }m  fol-  4. ßinheimische,  die in ihrer  Arbeitszeit  fah- hin, wo die Mens,chen wohnen.  Es ist billi'ger,qenden  5iH  d(55B(,11,  di5  %yßdB5i-  ren (zj5. Vertreter, Geschäftsleute) die Betriebe leise und sauber zu machen, alstuation  im  ländlichen  Raum zu  5. Einheimische, die in ihrer Freizeit fahren gewaltige Verkehrsinfrastruktur für die Pend-(zum Schilauf,  zu Veranstaltungen)  ler zu bauen und zu erhalten.analYs'eren und vO'Scmäge zu 6. Einheimische,  die privat  einkaufen  fahren  Verschiedene  Wegstrecken  sind unterschied-mache4.  ßei den Einheimischen !st noch ihr Wohnort lich zu behande)n. Für Kurzstrecken, etwa bisals Unterscheidung  wichtig:  im ländlichen  3 km, und halbwegs  ebenem Gelände sind

Der rersOnenverkehr:  oder städtischen Bereich. Fahrradwege allem anderen vorzuziehen.
HinterdemWortPersonenverkehrstehtdas  FürdendurchreisendenTouristiötausunse- s"ouIrItebeauefxP'krew'-faeamhrgsecmhleeicn"sfcWheaff'teernuondderKWI'; a8edürfnis  der Menschen-nach  Ortsverände- rerSichtdasAutodasungünstigsteVerkehrsH betriebe' umgestiegen werden. Aber ohnerungausdenverschiedenstenGründen.Dies  mittel,bleibtdieBahn. sehrgutausgebauteRadwegeundohnesanf-soll mangrundsätzlichgutheißen.Ichhalte  DaaberdieangesteuertenUrIaubsorteimUr- tenZwanggehtdasnicht.MansolltestattwienichtsvonderAufforderung,  mehrdaheimzu  laubsland Italien sehr dezentral sind und die jetzt den Pkw mit Prämien zu unterstptzenbIeibenundsodasVerkehrsproblemzulösen.  italienische Bahn noch dazu zu wenig attrak- (km-Ge14 für die Fahrt zur Arbeit) den Fahr- .Dies giit  auch (y,,,den  Massentourismus.  Die tiv ist, ist der L)rlauber meist im Ferienland radfahrer mit Prämien beloh'nen und denFreiheitallerMenschenzureisen,stehtüber  seIbstaufeinAutoangewiesenunddieganze PKW-Fahrerfinanziellbestrafen.EsistöinfachallenanderenProblern-en.Erstwennjemand  InfrastrukturinItalienistdaraufaufgebaut. nichtsinnvoll,daßLeutealIeinmitihremPkwgezwungen  WirdZureisen  etWa weilineiner  i Busreisen sind von unscrer Sicht keine Alter- oft nur 500 m zu ihrer Arbeitsstelle fahrenIndustriezonedieLuftiugiftigistIwirddieSa-

 native,dadiegeringerefrequenzdurchden unddortdenBetriebendenParkplatzwegpar-cheproblematisch.Aberdaswäreeinanderes  größerenLärmderßussewiederaufgehoben ken,wieesinunserenOrtenzurZeitdieRegelThema.  wird. ist.Benzinverbrauch,Lärm,Platzbedarf,Ciä-Vor der-Erfindung  des Autos  wurde  die Bahn  Es bleibt nur eine sinnvolle Lösung: Das Auto stank steht dabei in keiner Relation zum Ge-gebaut,  da diese Art  der Beförderung  billig  für die Transitstrecke in den Zug verladen. winn, abgesehen von den gesundheitli.chen, und komfortabel  war. Durch das Auto wurde  Dies wirft aber weitere Fragen auf: Wie kann Vorteilen des Radfahrers. Für längere Arbeits-dieBahnindenletZtenl00JahrenjedOchim  die nötige Zugfrequenzsteigerung erreicht wegemußanBahnstreckenderlokalverkehrmermehrzurückgedrängt.DerGrundistvor  werden? Durch AusbaÜ der bestehenden für die Pendler ausgebaut und verbessertallemdieindividue1leKomponentedesAutos.  Strecken, ti.h. VOr allem der Brennerstrecke, werden.a i'loch nie zuvor hatte  die große Mehrheit  der  eventuell mit 3 und 4 Gleisen und 'Scheitel- Bessere Zugfrequenzen, neue attraktive Wa-Bevölkerung  eine solche freiheit,  Orte zu tunnel, durch I'leubau einer zweiten Strecke gons mit neuem Angebot, etwa Frühstück imim Reschenpaßbereich  nach einer Idee von Zug,LeseabteilemitZeitungsangebot,Radio-WechSeln' D'nge zu fransporf'ere' D'e Men- Dipl.-lng.  P. Stummvoll  odÖr dttrch  den soge- und TV-Angebot  usw. und natürlich  Ausbau
schen wurden  durch  das Auto  mit  Sicherheit
freier  un:d unabhängiger.  Wer das bestreitet.,  nannten ECi-Tunnel durch Karwendel und der kleinen Bahnhöfe statt Schließen der-dem würde ich raten, einmal  in ei.nem Berg-  Brenne' selben-

Pendler, welc-he nicht  an Bahnstrecken  woh-edronrhf oot'deeirneauWfeei:enezmu waobhgneelen.genen Bergbau- Touristen, die bei uns Urlaub machen.  tlier  ne' Sollfen den öffentlichen BusVerkehr Ver-Seitetwa20Jahrenzeichnetsichaberab,daJ3  sol1tendurcheineattraktivereBahnsovieIwie  wendenundnuraIsZubringervonabgelege-durchdiesenCienuJ3derindividuel1en)"reiheit  möglich freiwillig  den Zug benützen. Vor nenOrtendenPKWundden,wennmöglich,imföer  mehr  Schaden  erleiden.  a allem Orte föit direktem  Bahnanschluß  wie 'n Fahr"geme'nschaffen VerWende' Auch Man sagt, das System »kippt  umii.  Was vorher  St. Anton,  Kitzbühel  usw., sollten  ihre Wer- der Befr'ebsbuS Soll'e ausgebauf Werde'derMehrheitvonVorteilwar,wendetsichnun  bung mehr auf die Bahnreisen aufbauen,  'ür  d'ese A' des Pendlerverkehrs sprichtzum Schaden. Stichworte:  Lärm, Gestank,  etwaPauschaIangebotesamtFSahnfahrtund  nichtnurdasUmweltprobIemdesAutosjon-Stau, Ciesundheitsschäden,  Unfallhäufigkeit  Transfer  von ßahn zu tlotel,  anzubieten.  dernauchderenormePlatzverbrauchderAu-
undWaldsterben,  DochsolltedieseOr4ppedurchausauchmit  foSaufdemJeWe'ngenBetr'ebsgeIände'aß-
Tirol  ist als Diirchzugslaand und ßergland  be- hdeiemr aAuuf'odiaenVree:'sweennkdÖunnngenvonAIKIeartda\nygssatmorueßn ns'aehum'reNnch'enr d:as'uemr' eBtweraeiuc, hn'eS:sn'düfvzourngallveomn 'sonders davon betroffen.  Diese f,rkenntnis  besonders  geachtet  werden, etwa durch  eine  Fah'geme'n' SchafFen und Befr'eb5bussen'zwingt  uns, wieder  mehr  das Allgemeinwohl  Umweltabgabe  an der füenze  für Autos  ohne  ke'ne unkeß'ü'Zung Von PKw-Benüfzun'beim Verkehr ins Auge zu fassen und bringt Katalysatoren (Wir dürt'en ja auch nicht  mit  Präm'en und 'ahr'kos'enzuSchÜssen be' Be-uns automatisch  wieder zu zusammenfas-  SpikesinderßRDfahren)DieseUmweltabga-,  nützungöft'entlicherVerkehrsmittel.
sBeanhdne.n Verkehrsmitteln, al1e:n voran die bweenknainn%nstaefrÜrreli'cchhdeerrsK'aeWnlygseafÜtohrrPFnWicehmteisnt'. Einheimische, die während der Arbeit  fah-

ren, wie Vertreter,  Oes'chäftsleute.  In diesembPeerdsüornfennisgsreunppuennternsa%hhied'hernen: BefÖrderungS- fiinheimis'che,diezurArbeitfahren Bereichdürfte,bedingtdurchdieUnregelmä-l. Touristen und Geschäftsleute, die unser Grundsätzlich ist hier die Ansiedlungspolitik  ßigkeit  der Fahrten und den Zeitdruck,  der
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PKW die einzige  Alternptive  sein. Auch hier

mit  Kat  und  langsamer  fahrtgeschwin-

digkeit.

Ausgenommen  sind längere  Strecken,  etwa

ab Landeck  -  Innsbruck,  wo die Bahn  auch

für  Geschäftsleute  attraktiv  ist. Eine Verbes-

serung  kann hier  durch  steuerliche  Anreize

und  allgemeine  Modernisierung  der ßahn  er-

reicht  werden.

Einheimische, die in ihrer  freizeit  fahren.

l'lehmen  wir an. eine lnnsbrucker  familie

möchte  in St. Anton  Schi  fahren.  I'lehmen  wir

weiter  an.in  ßahnhofsnähe  in Innsbruck  wäre

ausreichend Farkplatz zum Um.5teigen vom

Privat-FKW  auf  die Bahn.  weiters  könnte  die

Tageskarte  im Zug.gelöst  werden,  die Abteile

wären  fürSchifahrereingerichtet,  esgäbeZei-

ttingen,  Radio,TVfürSportübertragungenim

Zu'g und bei der tteimfahrt  eine Apräs-Ski-

Veranstaltungim  Speisewagen.  Wer würde  da

noch mit  dem PKW fahren,  Parkplätze  su-

chen.  bei der Kassa anstehen  und dann  am

Abend  müde  mit  dem  PKW im Stau  stecken?

Der einheimische  freizeftverkehr  ist  zwarvon

derMengehernichtgroJ3,  aberauch  hierließe

sich  mit  Phantasie  einiger  Verkehr  auf  öffent-

liche  Verkehrsmittel  umlenken.  Das wichtig-

ste wäre.  den  öffentlichen  Verkehrsmitteln  ihr

ärmliches  Image  zu nehmen.  tIeute  ist es

noch  so, daß viele  lieber  den PKW benutzen

als die Bahn  oderdie  Post. auch  wenn  dies  an-

genehmer  und  billiger  märe, nur  aus Angst,

sie könnten  für arm oder  autolos  gehalten

Einheimischp, die privatzum  Einkaufen  fati-

ren. Hir  kann  der  einzelne'wenigtun,  um  vom

Pkw wegzukommen.  Solange  die Tendenz  zu

zentralen  f,inkaufsmärkten  nicht  auf  politi-

schem  Wege gestoppt  wird, muß man den

Pkw benutzen.

Eine  Familie  mit  drei Kindern,  am fönd  woh-

nend,  macht  gofSen  Einkaufin  der  Stadt  mit

dem Postbus  -  ein Alptraum.  ffier  wird  ver-

ständlich,  warum  gerade  am Land  viele  fami-

lien  lieber  sonst  überall  sparen,  um aufs  Auto

nicht  verzichten  zu müssen.  Dabei  wäre dies

nicht  notwendig,  wenn man dezentral  alies

kaufen könnte  und wenn der Preisunter-

schied  zum Oroßmarkt nicht  so groß wäre.

Dabei  istder.Ciroßmarkt  nicht  zuletz'tdeshalb

billiger,  weil  er d<is Transportproblem  der  Wa-

ren dem Käufer  und der Allgemeinheit  auf-

rechnet;  dem  Käuferdurch  den ZwangzurAu-

tobenützung  und der Allgemeinheit  durch

die Notwendigkeit  Straßen,  Parkplätze,  Poli-

zei, Krankenhäuser  usw. zur Verfügung  zu

stellerr.

Eine  rigorose  Regiona]politik  mit  förderung

derdezentralen,  kleinen  Läden  wünde  hier  am

VerkehrssektorvielVerbesserungbringen,  al-

lerdings  sind  diese Maßnahföen  nur langfri=

stig  wirksam.  /
Bei kurzen  Einkaufsstrecken  sollte  mehr  auf

das Fahrrad  gesetzt  werden.  MaBnahmen

dazu  wären  mehr  Radwege  und  mehr  Phanta-

sie beim  Rad, etwa  leichte  Anhänger,  Dreirä-

der, besserer  Wetterschutz  usw.

Zusammenfassung  fersonenverkebr

Also  weg vom Auto,  wo es nicht  sinnvoll  ist.

Schwerpunkte  bei öffentlichen  Verkehrsmit-

teln  und  bei dezentralen  Einrichtungen,  um

viel  zu Fuß oder  per  Rad erledigen  zu können.

Der  Hauptpunkt  bei  der  Verwirklichung

diesesZieles,  scheint  in der Ideevom  »wahren

Preisii des Autoverkehrs  zu liegen.  Vor allem

der Güter  LKW-Verkehr,  aber auch  der Pkw-

Verkehr  profitieren  seit  Jahren-  zum  I'lachteil

etwa  der Bahn-  von ihi;em  zu geringen  Preis.

Das Autofahren  kostet  nicht  das, was es ko-

sten  müßte.  Der iiWa)lre Preiss des Autofah-

rens setzt  sich  zusammen  aus:

Autokosten,  ßenzinkosten.  Versicherung,

Steuer,  Straßenbaukosten  real, Zinsen für

Straßenvorfinanzierung, Reparatur  und Er-

ha1füngskosten,  Betreuungskosten, Straßen-

baubezirksämter  (z.B.  Schneeräumung),

Polizei- und Ciendarmeriekosten,  Kosten  der

Verwaltung  (Führerscheinste'l1e,  Anmelde-

stel1e), Kosten, der StraJ!ie4rechtssprechung
(Verwaltungsstrafen,  Strafprozesse),  Kosten

der Rettung,  der Ärzte  und Krankenhäuser

nach  Unfällen,  Soziale  Folgekosten  nach  Un-

fäl1en (lnvaliden,  Arbeitslosigkeit  usw.),  Fol-

gekosten  für Schäden  an Anrainern  durch

Lärm,  Folgekosten  für  alle durch  Schäden  an

Wald, feld  und Wild, folgekosten  tfürch  Ge-

sundheitsschäden  durch  Abgase  an  An-

rainer.

Die Kosten  der ersten  vier  Sparten  dieser  Auf-

zäh1ung  zahlt  der  Autofahrer  meistselbst:  die

restlichen  Kosten  werden  nurmehr  zum Teil

durch  Versicherungsleistungen,  bzw. durch

die Mineralölsteuer gedeckt. Ein großer  Teil

dieser  Kosten  wird  von der  Allgerrieinheit  ge-

tragen.  Alle diese 'Kosten  herausgerechnet

und umgelegt  auf  den Kilometerpreis  ist der

wahre  Preis des Autofahrens.

Und diesen  wahren  Preis muß  der Autofahrer

zahlen,  wenn  es gerecht  zugehen  soll. Dann

aberwerdenwirwesentlich  wenigerProbleme

bei der UmSteltung  auf  mehr  öffentliche  Ver-

kelirsmitte1  und auf  das Radfahren  haben,

denn  der wahre  Preis des Autofahrens  ist  si-

cher  wesentlich  höher,  als derjetztvom  Auto-

fahrer  bezahlte  Preis.

Schon früh begann  der Mensch mit  dem

Tauschhandel.  Ursprünglich  getauscht  wur-

den einfache-.Waren  im eigenen  Dorf. Aber

schon  bald  begannen  die Erzeuger  der  Waren

in I'tachbardörfer  und  in entferntere  Siedlun-

gen  zu ivandern.  Aus  diesen  Praktiken  heraus

öntwickelten  sich  die Wanderhändler,  die vie- a

leJahrhunderte  alsgehende  Kramer,  als tlau-

sierervonDorfzu  Dorf,vonStadtzuStadt,  von

(and  zu fönd  zogen.  Auchim  TirolerOberland

gabessolchegehende  Kramerdurch  mehrere

Jahrhunderte  herauf  bis fast in die heutige

Zeit.

Der tlausier-  oder  Wanderharldetwar  ein  eige-

nesGewerbe.  Diese  Männerwurdenauch  iiMa-

terialistenii  oder  »)andgeherii  genannt.  Sehr

bekannt  waren  die Warenhändler  aus dem

Le-chtal,  aber  auch  aus dem  Inntal  und  seinen

Nebentälern.  Die Imster  Vogelhändler  sind

heute  noch'für  viele  ein eigenartiges  Phäno-

men.  EineOruppe  dieser  »gehenden  Kramer«

waren  die Kistentrager.

Der  Kistentrager
»D'r Kischtatragr kinnt,  Mama,  d'r  Kischta-

tragrlii  So riefdas  kleine  Mädchen  im entlege-

nen ßergdorf  des Tiroler  Oberlandes  und

rannteschnelIindenCiarten  hinterdem  tlaus,

in dem  die Mutter  mit  krummem  Rücken  das

Unkraut  jätete.  Auf  den neuerlichen  Ausruf

hin:  +iMama, d'r  Kischtatragr  ischt  l'r  tlaus-

tür«,  richtete  sich  die Mutter  auf  und  uiischte

mit  dem tIandrücken  den Schweiß  von der

Stirn.  Mit gemischten  und geteilten  Oedan-

ken willfahrte  die Mutter  dem Wunsch  von

ihrem  »Agnas1aii.  f,inerseits  tat ihr die Ab-

wechslung  in ihrem  eintönigen  Alltag  wohl,

andererseits  hättesiedieArbeitimGarten  fer-

tig machen  wollen  und wußte auch,  daJ3 sie

sowieso  kein  Geld  hatte,  um  etwas  zu kaufen.

Der Kistentrager hatte seine  Last -  seine  Ki-

ste -  schon  aufdie  tlausbankgestellt,  umge-

dreht  und begann  soeben  seine  Schätze  vor-

zuzeigen.  Kinder  von den l'lachbarhäusern,

barfuJ3, schweigend,  reckten  die tlälse,  und

die Augen  leuchteten  aus den ungewasche.-

nen,  sonnenverbrannten.Gesichtern.  I'lur  die

Augen sprachen und staunten über die schö-

nen  Sachen:  t)aarkämme,  Haarspangen,

Haarnadeln,  Schuhbänder,  glänzende  Knöp-

fe, Haftln,  I'ladeln,  bunte  ßänder,  gofdene

Schnallen,  runde  tlandspiegel  in verschiede-

nen Farben,  kleine  Taschenmesser,  siltierne

Kettchen...  In jeder  Schublade,  die der Ki-

stentrager  herauszog  und herumzeigte,  wa-

ren für  die Kinder  noch schönere,  noch be-

gehrenswertere  aber unerreichbare  Sachen.

Auch  das kleine  Mädchen  mit  der Mutter  zit-

tertevorStaunen  und +iGluCSchit-iiOmr«.  Aber

die Mutter  wehrte  demaanpreisenden  Kisten-

trager  seine Aufdringlichkeit,  obwohl  sie

manches  gerne  auch für  sich erstanden  hät-

te. I'litdem  widerstrebenden  Kindgingsieins

Hau3, der Kistentrager schloß  seine  Schubla-

den, drehte  die Kiste um, nahm  sie aufden

Rücken  und  stapfte  davon,  etwas  von Geiz vor

sich  hinmurmelnd.  gefolgtvon  derleichtt'üßi-

gen Kinderschar. -ß, 6'151
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KULTURCIESCH[C[iTL[Cfff,S

Zur  Geschichte  der  Landwirtschaft
im  Stanzer  Thi1

von  Rudolf  Kathrein

5. Folge  und  Schluß

Bis zum  ßau der  Arlbergbahn  in den Jahren
1881  bis 1884  wardie  Landwirtschaft  nahezu
dereinzige  f,rwerbszweigin  unseren  Gemein-
den. Durch  den Bahnbau  und den daraus  er-
wachsendenVerdienstmöglichkeiten  und  seit
1886  durch  die neugebaute  Tuchfabrik  der
Alois  Draxls  Söhne  in Flirsch  wuchs  auf  ein-
mal ein neuer  Berufsstand  im Dorfe:  der Ar-
beiter.

Der Beginn  des 20. Jahrhunderts  zeigte  also
keinen  geschlossenen  Bauernstand  mehr:  Es
war  vorauszusehen,  daß der  zunehmende  Ar-
'ieiterstand  neue  Pro61eme  und eirie  gewissg
UmformungderbisherigenBevöIkerungbrin-

gen wird.  Trotzdem  lag die absolute  Vorherr-
schaft  und Bestimmung  im Ciemeindege-
schehen  noch verhältnismäßig  lange aus-
schließlich  in bäuerlichen  tländen.

Die Ciründung des TirolerlBauernbundes  am
4. Juni  1904-erkannte  klar,  daß dem wach-
sänden  Arbeiterstand  und  dem überlieferten
Bauerntum  Machtkämpfe  drohten,  die sich
mehraufdem  wirtschaftlichen  Gebietabspie-

len würden. Eshatteeinigeszu  bedeuten, daJ3
dieArbeiterdurch  das in ihre  t'Iände  fließende
Geld Einfluß  und  Ansehen  erhielten.  Der  t,in-
griff  in die altüberlieferten  Gepflogenheiten
war  gerade  in Flirsch  !eicht  erkennbar,  wo es
et»enschonvieleArbeitergab,  teilsvom  Bahn-
bau  her, noch  mehr  aberdurch  diegutgehen-
de Tuchfabrik.  ßesitzveränderungen  schufen
neue  Verhältnisse,  nichtbäuerliche  Hausbau-
' "'o.ngriffen  indie  Holzrechte  und  kleinstbäuer-
iiche  Landschaften  in die Alp-  und  Weiderech-
teein.  DieCiemeinderatsbeschlüssezwischen

1904  und  1914  deuten  eine  Veränderung  der
örtlichen  Ciesellschaft  besonders  auf dem
Agrarsektor  an, wo es dann  zumeist  um tlolz-
und Weiderechte  ging.
Im weiteren  Getriebe  des bäuerlichen  Sektors
begann  man  sich  um die förderung  des Vieh-
absatzes  zu bemühen.  Um hier  wettbewerbs-
fähig  zu werden,  regte  die damalige  ESauern-
kammerdie  Bildung  von  Viehzuchtgenossen-
schaften  in Tirol  an. Im ganzen  fönde  wurden
solche  gegründe5.in  Flirsch  im Jahre  1907.
Wie  anläßlich  der Oründung  der Raiff-
eisenkassa  Flirsch,  stand  wiederum  Oberleh-
rer Franz Oeiger,  diesmal  aber  als Landwirt
mit  seinen  ll  8tück  Gro5vieh,  Pate. Es wur-
den  zuerst 21 Mitglieder  aufgenommen.
Diese verteilten  sich vom Dorfkern  bis in die
Grube.  Weil aber immer  mehr  Mitglieder  in
diese iiViehzuchtgenossenschaft«  drängten
und auch  die Landwirte  von Persir Mitglieder
sein wollten,  nannte  man die ursprüngliche

Vereinigung  bis zum  heuti§en  Tage die Cierios-
senschaft  l, die folgende  vom Jahre  1910
Viehzuchtgenossenschaft  ll und jene  vom
oberen Persir, Genossenschaft  HI. Zweck
dieser  Genossenschaften  war es, die Zucht
des Oberinntaler'  Braunviehes  reinzuhalten,
zu verbessern  und dadurch  besseren  Absatz
aufden Märkten zu gewinnen.  Man muß  hiezu
wissen,  daß vor  Jahrhunderte'n  bei uns kein
Braun-, sondern  Grauvieh  gehalten  wurde.
Wie mir  aber  aus sicherer  bäuerlicher  Quelle
mitgeteilt  wurde,  soll  es sich  -  zumindestim
19.  Jahrhundert  -  pm gelbgraues  Vieh ge-
r

Bue scho'lle' AUS IHREM

handelt  haben,  das aus verschiedenen  Kreu-
zungen  hervorgegangen  sei, heutzutage  aber
nirgends  mehr  in Tirol  anzutreffen  wäre. Ur-
sprünglichgabesan1äß)ich  derGründungder
Viehzuchtgenossenschaften  übrigens  noch
mehrfachen  Krach zwischen  den Grau- und
Braunviehzüchtern  wegen der Standardbe-
zeichmtng  »Tiroler  praunviehii,  wo dann  aller-
dings  die +iBraunenii den Sieg davon  trugen.

Jede Genossenschaft  war wegen  der hohen

, So etn Regenfrühjahr  wie das heurige  hat-
auch er selten  erleht  (Geäger ne.lmut
fotografierte  den  Grauner).

Viehzahl  zur Haltung  eines eigenen  Zucht-
stieres  genötigt,  und esgab  zuzeiten  also drei
Zuchtstiere  in Flirsch.  Vorerst  wurde  die ffal-
tung derselben  subventioniert,  doch  mußten
die Stiere  hiefffr  gekört  sein. Als nach dem
Endedes  lI. WeltkriegesdieViehzahl  langsam
zurückging,  wurden  nur  mehr  zwei Stiere  ge-
halten,  eirier  im Dorf  und  der  andere  auf  Per-
sir. Zwischen  30  und  40Stück  werden  alljähr-
lich künstlich  besamt,  eine Einrichtung,  die
erst  seit  ca. 1950  hierorts  bekannt  wurde.

Die Braunviehzucht  hat  sich gut  durchge-
setzt,  wozu gerade  die Stanzertaler  Züchter
viel F1eiß und Kenntnisse  aufgewendet  ha-
ben. übera)l haben Vie}iausstellungen  mit
Klassifizierungen  tiis in die Ciegenwart  statt-
gefunden.  Im Stanzertal  konnten  die Pettneu-
er dieses  Privileg  für  sich buchen.  Mit Stolz
kann  gar  mancher  Flirscher  Bauer  auf  eine
stattliche  Arizahi  von lec-Plaketten  über  sei-

1

ner Stalltür  hinweisen.

(n Weiterführung der Bestrebungen zur Ver-
besserung der Zucht und damit des Absatzes
über ganz Europa erfolgte ebenfalls in den
50er Jahren die Bekämpfung der Rindertu-
berkulose.und zwaroft mit'großen Härten für
einzelne Tierbesitzer. Manchmal mußte beim
einen oder anderen Bauern fast der  gesamte
Viehbestand wegen Tbc der Rinder  geleert
werden, wobei die ursprünglich gewährten
ßeihi)fen nureineMilderungdesSchadensbe-
deuteten. Im Jahre 1959 begann schließ)ich
fö Tirol auch die Bekämpfung des seuchen-

o haften Vewerfens der Rinder und Kühe  (t5ang-
gesetz), was erneut Opfer für unsere  Bauern
bedeutete.

Auch hier traf es viele Landwirte des Ortes
recht empfindlich. Heute darf ein Landwirt
nur mehr dann alpeh und auf den Markt trei-
ben, wenn er über die Gemeinde -  in flirsch
über den beauftragten Laienfleischbeschau-
er JosefSailer -  neben dem Viehpaß eine zu-
sätzliche Tbc- und E!angft'eiheitsbescheini-
gung vorweisen kann. Seit ca. 1965  wurden
hierorts nurin  ganz seltenen Ffülen Rindertu-
b,erkuloseoderseuchenhaftes Verwerfen  fest-
gestellt.'Seit 1968 wird auch die f,ntdasse-
lung der Rinder vorgenommen.

So können unsere fön'dwirte auch getrostder
Alpung des Großviehs entgegensehen, die
normalerweise in der ersten Junihälfte und
nur bei ganz schlechtem Frühjahr  anfangs
Juli  beginnt.
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rotografie  im  Tiroier  Oberland

Niederum  hat  derin  Imst  als Kunsterzieher  tätige  WilliFechtl  verdienstvollzuge-

)riffen.  riach  »Menschen  im Tak (flaymon-Verlag,  Innsbruck  1985)  erschein  nun

iPhotografieim  TirolerOberland  1850bis  1950«.  f,in  Buch  zurAusstellung  in der

»Oaleriezum  alten  Ötztahg  die von NansJägergeleitet  wird, F3eiden Fublikationen

gemeinsamistder  VorrangderfotografischenAbbildung,  derFotografiealsMittel,

daskarg'eLeben  unseresEaumeszu  dokuinentieren.  Aus  dem  neuenPecht1-f3uch

(»Menschenim  Tal«machtermitBenediktErhard)bringen  wirseineeinIeitenden

F3emerkungen  zur  Entwicklung  der  Fotografie  und  zu ihrem  Aufleben  im Tiroler

Oberjandsowie  dieBeschreibung  des Lebens  derFotografie  [gnaz  f"alch und  Wil-

hejm  rfigg  aus Orins.

Die  Photographie  wurde  183!'in  Paris paten

tiert.  Die frühesten  Anfänge  der Photogra-

phie  im Tiroler  Oberland  liegen  naturgemäß

im dunkeln,  datieren  aber  vor der Jahrhun-

dertmitte.

Während  der  späten  40er  Jahre  des 19.  Jahr-

hunderts  phofographierte  nachweis!ich  ein

französischer  Maler  und  Offizier  -  von  Südti-

rol kommend  -  in Arzl  im Pitztal.  Diese frü-

hen  photographischen  Produkte  bezeichnete

man  als +iCalotypieii  (=Schönzeichnen).  Die

Calotypie  bedurfte  der  malerischen  l'lachhil-

fe, da sich  das ßild  wegen  der schlechten  Fi-

xierungsmöglichkeit  verfiüchtigt  hätte.

'Ebenfalls  um diese Zeit durctikreuzten  Da-

guerreotypisten  und Wanderphotographen

aus allen Himmelsrichtungen  auch unsere

Oegend.  Auf  Jahrmärkten  boten  sich bald

auch Ferreotypien an, di< sich auch weniger
wohlhabende  Leute leisten  konnten,  waren

doch  diese Ferreotypien  wesentlich  billiger

als die teuren  Daguörreotypien.

Die Da@uerreotypie war ein silbrig glänzen-
des, teures  Unikat.  Erst  mit  der Möglichkeit

der Reproduktion  setzte  eine sprunghafte

VerbreitungderPhotographieein.  MitderVer-

besserung  der Optiken  und  der  Apparate  ver-

kürzte  sich dann auch  die ßelichtungszeit,

die anfangs  noch  zwischen  20 Minuten  und

einer  vollen  Stunde  gelegen  hatte.

Über den +iSchnellphotographen«  Isenring

(1796-1860),  der mit  seinem  »Sonnenwa-

gen«  -  einem  fahrbaren  A'telier  -  durch  die

Landezog,  schrieb  die »Baierische  Landbötinii

am 29.7.1841:  »ßis  aner  drei Vaterunser  be,

tet,  wenner'snoch  kann,issein  G'sichtschon

abdruckt,  wenn's  a noch  so garstig  is.ii

(n den späten  fünfziger  Jahren  begannen

dann  die Photoexpeditionen  ins tlochgäbir-

ge, die naturgemäß  mit den größten Schwie-

rigkeiten  verbunden  waren.  Der tlochadel,  ja

selbst  Könige  und Kaiser  stellten.sich  als Fi-

nanciers  solcher  iiEntdeckungsreisemi  zur

Verfügung.

Über  die  Belichtungszeitschrieb  der  Bergrath

Simt'ny  in einemßrief  aus dem Jahre  1876,

sie könne  iiunter  Umständen  selbst  mehr  als

eine  Stundeii  dauern.

In den 60er  Jahren  des letzten  Jahrhunderts

entstand,  vornehmlich  in den t'Ierrschafts-

häusern,  der Wunsch,  fremde  Gebiete  oder

Kolonien  im Lehnstuhl  betrachten  zu können.

So wiirden  Cielder für  die »Kolonialphotogra-

phieii  frei. Selbst  tlühner  gehörten  zur  Ausrü-

stung  der damaligen  Photopioniere,  da für

bestimmte  phototechnische  Verfahren  fri-

sches  Eiweiß  benötigt wurde.

Die Aufnahmen  wurden  dann  zumeist  in AI-

ben präsentiert.

Im Tiro1er Oberland  setzte  ab etwa 1875,

jener  Zeit  also, in der  zunehmend  Schutzhüt-

ten der Alpenvereinssektionen  gebaut  wur-

den, eine starke  Verbreitung  von t'lochge-

birgsaufnahmen  ein.  Zu den Einweihungsfei-

erlichkeiten  reisten  nicht  selten  Photogra-

phenausdenbetreffendenStädtenan.  Photo-

graphen  inserierten  nun auch in interriatio-

nalen  Zeitschriften  Ünd boten  Negativplatten

zumTauschbzw.Verkaufan.  InderZeitschrift

»Der  Photograph«  ert'uhren  »Photographen

und Dilettanten«  viele  ('ieuheiten.  Beispiels-

weist  wurde 1883  im iiAlmanach  und Ta-

schenbuch  für  Photographie  und verwandte

FäCher« über  i+Oifte und deren  Gegenmittel«

aufgeklärt.  Das war auch notwendig,  denn

damals  starben  Photographen  manchmal  an

Ciiftdämpf'en,  die sie beim  Entwickeln  einge-

atmet  hatten.  Belegtsind  auch  zahlreiche  Fä1-

le von schweren  Zyankalivergiftungen!  Die

. auftretenden  Symptome  werden  folgender-

maßen  beSchrieben:

iiKrampföafte,  mühsame,  in großen  Pausen

erfolgende  Respiration,  Schwäch,  Verlangsa-

mung  des ilerzschlages,...  Verlust  der will-

kürlichen  Bewegung,  tleraustreten  der'unbe-

weglichen.  glänzenden  Augen,...  bisweilen

Speichelfluß  und Schaum  vor dem Mund.ii

Als  Gegentherapie  wurde  das  schnelle

Magenentleeren  vorgeschlagen.

ZuriiWiederbelebung  des l'lervensystemssind

kalte ßegießungen  des Kopfes  und Rückgra-

tes, während  der Patient  irl einem  warmen

ßade sich befindet...ii  empfohlen  worde:n.

1883  wurde  in Deuts,chland  das »Ciesetz für

das Deutsche  Reich, betreffend  den Schutz

der  Photographen  gegen  Nachbildung«  erlas-

sen. (Abgedruckt  in der iiPhotographischen

Correspondenz«,  erschienen  in Wien  und

Leipzig).  -

DerSchwarzhandel  mit  Raubkopien  t+lühteal-

lerdings  nach  wie vor. Auch  tauschten  Photo-

graphen  freiwilligAufnahmen  aus, um  ihrAn-

gebot  vielfältiger  zu gestalten,  was zu'sätzli-

che Einnahmen  bedeutete.  (Xt  verwendeten

die Nachfolger  früherer  Photographen  deren

Aufnahmen  unter  eigenem  l'lamen.  Dazu ka-

men  nochjene  Aufnahmen,  nach  denen  Pho-

tographen  ('legativplatten  anfertigten,  um

weiteren  Kundenwünschen  nachzukommen.

Um1880  machte  der  Kun3thänd1er  und Pho-

tograph Czichna,  der  in der  Museumstraße  in

lnnsbruck  eingroßes  Atelier besaß,  Trachten-

aufnahmen  mit  tlolzpuppen.

Neben  Photographie  von Czichna,  Gratl  und

ßopp  befindensich  vieleAufnahmenvon  Fho-

tographen  aus Südtirol,  Vorarlberg  und Bay-

ern in den Familienalben  des Tiroler  Oberlan-

des. Militärdienstleisteride,  Wanderarbeiter,

Auswanderer  und Familie  aus dem ßauern-

und Arbeitermi1ieu  waren die wenige;  zah-

lungskrät'tigen  Kundscliaften.  Meist  ging  es

darum,  während  der  langen  Abweseriheit  den

nahen  Angehörigen  ein Abbild  zu hinterlas-

sen. Eine besondere  Spezialität,  bei der sich

die Photograpfün  mehr  finanzielle  Mittel  er-

hoffen  durften,  war  die Gruppenaufnahme.

Ansicht  von  Zams  in Richtung  Galugg  nach  dem  Brand  von  1911:  Photo  von  Wilhelm

Nigg  aus  Grins.
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Die »große Rundeii,  wie sie genannt wurde,
war  oft  eine Regie-Meisterleistung.
Um 1914  entstanden  Aufnahmen  von Militärs
+ihoch zu Roßii L Kavallerieaufnahmen,  iin
Atelier  gemachtl  -  und Photos  von ein-
rückenden  Soldaten.  JO. Thöni photogra-
phierte  1915  allerdings  auch  Oberländer  Re-
kruten  beim  Entlausen  in einer  Kampfpause.

ach dem  Ersten  Weltkrieg  wurden  dann  vor
allem  Portraits  für  die Identitäsausweise  ver-
langt.  Zur  selben  Zeit  wanderten  die aus tiall
in Tirol  stammenden  Photographen  Schurich
und  Stockhammerbis  in dieentlegensten  Tä-
1er. Schurich  war es auch.  der  dem  Pitztaler
Arbeiterphotographen  Johann  Santeler  die
Grundbegriffe  beibrachte.  Dort,  wohin  die
städtischen  Photographen  niäht  oft  kamen,
versuchten  nun vermehrt  ßauernphotogra-
phen,  mitdiesemCiewerbeeinengeringenZu-

satzverdienst  zu erwirtschaften.
icht  selten  überwog  der  Aufwand  allerdings

die Einnahmen  beträchlich.

Mit  der touristischen  f,ntwicklung  in den
30er  Jahren  kam es zu einer neuer1ichen
Hochblüte  der i+Tyrolensienphotographie.ii  In
einigen  Cieschäften  wurden  hinten  ve:r-
schnürbare  Trachten  und mit  Ciemsen aus-
staffierte  Rucksäcke  für die'»städtisChen
Phantasie-Wildererii  bereitgestellt.  Zu der  Zeit
entstandennunauch  in lmstund  Landeck  die
ersten  Photogeschäfte  und Ansichtskarten-
ver)age.

Der 1908  in t}ohenems  geborene  Rudolf  Mat-
hismachtesichimJahre  1933a1sPhotog(aph
in Landeck  selbständig.  Schon  1936  konnte
er ein Labor  einrichten,  1939  beschäftigte  er
in seiner  Firma  bereits  36 Mitarbeiter.  Das
tlauptgewicht  der  gutgehenden  Firma  ist  im
übrigen  nach  wie vor der Landschaftspost-
kartenverlag.

Wie sehr  sich  im Laufe  derZeit  die tec)töische
Seiteder  P'hotographiegeänfürt  hat,  erzählte
mir  die im August  1986  verstorbene  Photo-
)raphien  [lfriede  Canal in einem  lnterview.
Sie,schilderte  darin  beispielweise  Erfahrun-
gen mit  dem Magnesiumblitz  um 1930  fo1-
gendermaßen:

»Da  hat  man  in dieser  Art  Schaufel  ein Pulver
hineingeschüttet,  und wenn alles saß und
star.rte,  dann  drückte  man auf  den Abzug-
hahn,  und  da gingeineStichflamme  auf,  und
der ganze  Raum war  voll Ruß -  und die Oe-
sichter  auchl  Das war toll -  phantastischi
Leider  hatten  die meisten  in dem niedrigen

fökal, wo wir feierte4', die.Augen zugemacht.
Die hatten  regelrecht  Angst.  Es war  ja auch
eine mittlere  f,xplosion.«

Auf  den vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  gemach-
ten Au[nahmen  sieht  man  die ersten  Ciäste-
schirennen,  dann  auch  kirchliche  Feste, Ar-
beiter  beim Straßenbau,  in E-Werken und
beim  Ausbau  der Bundesbahn...

zession,  die während  der Nazizeit  von Antifa-
schisten  unter  Kooperator  Frajo  Waiz organi-
siert  worden  war. »Wir  waren  noch  mehr  Leu-
te, noch  andächtiger  -  todesförachtend  -.ii
(l'lotizen  von Agnes  Schatz  zur  Photoserie).
Wie na(h  dem Ersten Weltkrieg  benötigte
man  auch  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  einen
ldentitätsausweis,  wenn  man  seinen  tjeimat-
ortverlassen  wollte,  um z.B. zurArheitsstätte
zu gelangen.

Mein Vater  versuchte  nach 1945,  die Land-
schaft  des hinteren  Pitztales  in all ihrer  Wild-
heit  und  Schönheit  auf  Fhotos  und  Ansichts-
karten  anzupreisen,  um  Touristen  in unser  Tal
zu bringen.

Die phototechnischen  Probleme  sind heute
- weitgehend  gelöst.  Woran es al1erdings  man-

g'elt, ist die schöpferische  Idee,  die Kreativi-
tät,  die zum  l'lachdenken  verleitet,  die Bereit-
schaft  letztlich,  das Medium  +iPhotographieii
in einer  dergeänderten  Lageentsprechenden
Weise sinnvoll  einzusetzen!

Falch  - Wigg

Im Raum Landeck  wirkte  zur  Zeit Zoderers
oder 1909  verstorbene,  weltot:fene  lgnaz  Falch
aus Grins. Er war, bevor ersich für ijen Photo-
graphenbe,ruf  entschied,  möglicherweise
Aushilfelehrer  in Quadratsch  gewesen  und
bauteum  1870inCiririseinbescheirlenesFrei-

)ichtate)ierauf.  füreinigeseinerAufnahmen,
die er von Menschen,  Ortschaften  u.a. anfer-
tigte,  verwendete  er auch  eineStereokamera.
falch  photographierte  häufig  für kirchliche
AuftraggeberundbotseineProduktionenvie-

len Wallfahrtsorten  an. (Auf  einer  Rückseite
z.t5.: +iWahres Abbild  der  h1. Jungfrau  Maria.ii)
Er verwendete  auch Photoglasplatten  Von

den heiligen  Stätten  in Israel,vom  Wallfahrts-
ortf,insiedeln  in derSchweiz  usw.,  dieerdann
ausarbeitete  und  zum  Kauf  anbot.  (Die Origi-
nalplatten  stammen  von Felix Bonfi)s,  der
1878 daS PhOtobuCh »Eg7pt  and r'lubiaii her-
ausbrachte.)

Wiiheim r'1igg(1869-1921)  lernte  bei Ignaz
falch  und  beim  PhotographenJosefSchmied
in föfer.  I'ligg  kam  alsSohn  vonGrinner  f,ltern
in der Steiermark  zur Welt. Sein Vater, ein
Wanderarbeiter,  war u.a.  als Maurer auf
Schloß  freienstein  bei St. Peter  mehrereJahre
beschäftigt.  Seine  Mutter  fand  dort  Arbeit  als
l'läherin.  Als  die Maurerarbeifen  dort  beendet
waren, zog die Familie Nigg nach Grins
zurück.

1907 erwarb Wilhelm l'ligg laut Vertrag d,senßetrieb  von Ignaz  Falch mit  t'laus,  Stadel  und
Feldern  in Orins.  Eine  Abmachung  zwischen
Falch und Nigg  gestattete  ihm  die Weiterver-
wendungdert'aIch-Photographien.  Falchund
I'ligg  arbeiteten  häufig  zusammen.  Nigg  be-
trieb wieseinVorgängereine  kleineLandwirt-
schaft.  DieFelderernährteneine  Kuh und  ver-
schiedenes  Kleinvieh.

ßeide  photographierten.vornehmlich  in den
Ortschaften  des Tiroler  Oberlandes.  Sie ver-
wendeten schon  größere  Bildformate. I'ligg
scheute'keine  Strapazen,  um an interessante
Motive  heranzukommen.  So ging  er z.ß. zu
Fuß nach  Oberammergau,  um dort die Pas-
sionsspiele  zu photographieren.  Besonders
schön sind die Bilder  von verschiedenen
t'landwerksbetrieben  inGrins  und  Umgebung
aus dem  I"iachlaß  von Flach  und I'ligg.  Letzte-
rer starb  3 Jahr  nach  dem Ende  des l..  Welt-
krieges  an den Folgen  einer  Kriegsverle('zung
in Grins.

InlmstfandicheinerschreckendesPhotodo- a..',3 ' .kument  vom  Anschluß  an das 3. Reich und
eine  Photoserie  über  eine Fronleichnamspro-  Kesselflicker  in der Landecker  Gegend:  Aufnahme  von  Ignaz  ralch  um 1880.

Gemeindeblatt  3.7.87



/om  »föandicap«  der  Sonderschule  und  von  der  »Schulschwäche«

der  Regelschule;  oder  Integration  als Menschenrecht

ufnxf  an  die  E1teni

icht  gerade  Ciefallen scheinen  Lehrer, vor

ilem der8onderschu1e,  am (Ciemeindeblatt)-

iskurs  über  Fragen der lntegration  zu ha-

en. Im Gegenteil:  Sie grenzen  einander  aus,

ie igeln sich in iJen Institutionen ein. Da

ierden  »große  Unterschiedeii  behauptet: +iWir

Jie Sonderschullehrer)  dürfen  die Erziehung

och betonen,  nicht  nuy den Unterricht.  Wir

ürfen  Pädagogen  sein,  nicht  nurWissensver-

nittler.  Wir  dürfen  Vater  und  Mutter  sein  mit

iller  nötigen  Liebe  und Konsequenz.  Wir dür-

en menschlich sein, wei) wi2edenSchü1erin-
lividuell  behandeln  können  und laut  Oesetz

iogar  müssen,  nicht  nur  objektive  Lehrer  mit

iur  einem  Kamm  für  alle  Schüler.«  (P. Lanser;

n: Salt  3, Seite 18).  Da wird  sogar  schlicht

aestgestellt:  »lntegration...  ist für  die Kinder

jer Allgemeinen  Sonderschule  nicht  nötig,

edenfalls  genauso  unnötig  awie für Haupt-

;chüler  und  Gymnasiasten.ii  Vergegenwärtigt

man sich  den. Schreck,  den E1tern kriegen,

wenn  sie erfahren,  daßihr  Kind  in die Sonder-

schule  kommen  soll,  bleibtdie  Frage,  ob +ieine

Richtigstellung  im  öffentlichen  ßewußt-

seinii...  schon  +ialles  ist, was wir  brauchen.ii

Weil hier  also  noch  gemauert  wird  -  aus gut

verständ)ichen  Ciründen  -  versuche  ich Ih-

nen,  den Eltern,  von der erreichbaren  Utopie

einer  Schule  Für alle Kinder  in einer  Gesell-

schaft  ohne  Aussonderung  zu reden.  Überail,

ob in (talien  oder  Skandinaüien,  wo es solche

Schulen  schon  gibt,  oder  in integrierten  Klas-

sen in der  Steiermark,  im Burgenland  und im

Außerfern  (Weißenbach),  fast immer  wareö  es

Eltern  und  Elterninitiativen,  die die institutio-

nell  verfugten  Mauern  ins Wanken  brachten.

und damit  eine umwälzende  Schulreform  in

Gang  setzten.

»Integrationrr  - Ein  unteilbares

Nenscbenrecht

Ich beeile  mich,  zu betonen:  Wenn jemand

von Integration .4pricht, zweife4t er nicht die
gute, harte Arbeit d<r  Sonderschullehrer an.

l'lichts  soll in Mißkredit  gebracht, niemand

verunsichert  werden.  Nur: f,s ste)lt  sich die

Frage, inwieweit  die Sonderansta1ten,  ehe-

'mals  Zentren  des sozialen  Fortschritts,  deren

historischeVerdienste  unbestreittiarsind,  für

die Zukunft  dempkratischer  Gesellschaften

noch  funktional  sind.  Markierte  die Französi-

sche  Revolution  den  Aufbruch  ineineZeit,  die

das t}och  und ("lieder, das Oben und Unten

problematisierte,  zieht  in den letzten  Jahr-

zehnten  dieses Jahrhunderts  eine »zweite

Allfklärungii  die Vorrechte  des iiZugelassen-

seinsii  und das Urteil  des »Ausgeschlossen-

seinsu  endgültig  ip  Zweifel.  iilntegrierenii

meint,  ein  Oanzesbilden.  folglich  istiilntegra-

tionii  ein zweiseitiges  Oeschehen,  bezogen

auf  die Minderheit  derjenigen,  die ein Handi-

cap haben  und die Mehrheit  der i+Gesundenii.

ESereits in Hinblick  auf  eine  Schule  ohne  Aus-

sonderung  ist diese iiGanzheitii  die Gemein-

schaft  aller  Kinder  als Mitglieder  einer  Gesell-

schaft,  in der Menschen  iium ihrer  selbst  wil-

len angenommen,  geliebt  und beachtet  und

entsprechend  ihrer  je individuellen  Möglicho

keit  gefördert  und in ihren  Leistungen  bestä-

tigt  und  ermutigt  werden.ii  D.h., Kinder  mit

einer  Behinderung,  einem  tlandicap,  sind  zu-

erst  einmal  Kinder,  die nichts  anderes  wollen

und  für  die nichts  wichtiger  ist,  als mit  mög-

lichst  lebendigen,  vielfältigen,  ' anregenden

Kindern  zusammen  zu gein,  und  das kann  ih-

nen kein Erwachsener  ersetzen.  iilnsofern

muß  gegen  eine tradierte  Gesellschaftspoli-

tik, die nach  wie vor  Ausgrenzung,  Absonde-

rung  und Sonderbehandlung  für  die besten

Mög)ichkeiten  hält,  i+Abweichungenii  zu be-

gegnen  und i+Defiziteii  auszugleichen,  Inte-

gration  als untei)bares  'Menschenrecht  be-

. hauptet  werden  (Darum  kann  es auch keine

Schufüersuche  geben,  die empirisch  dqr  Fra-

ge nachgehen  5o11en, ob eine Schule  für  alle

Kinder  möglich  ist. Ihr Auftrag  kann,höch-

stens  die Erkundung  optimaler  Randbedin-

gungen,  Methoden,  tlilfestellungen  und Mit-

tel sein.)

Das  i»Handicaprr  der  Sonderschu/e

l'lun begründet  die Sonderschule  ihre Bxi-

stenz  mit  dem  (Menschen)-Recht  auf  optima-

le förderung  und interpretiert  sich selbst

eben als +ieine Einrichtung,  ents;anden  aus

derTatsache, daßes  Kindergibt, dieaufgrund

verschiedener  Faktoren  und Einflüsse  einer

besonderen  pädagogischen  Beträuung  be-

dürfenii  (Wolf  K.:in:  Sa1t3,'Seite  19).  Obessich

nun  utn Kinder  mit  einer  Behinderung  han-

deltoder  um  schulschwache  Kinderin  der  Re-

gelschule,  jede  Aussonderung  zu sonderpä-

dagogischer  ESetreuung  fordert  definitorische

Abgrenzungen,  setztdie  Diagnose  von Defizi-

ten,  Abweichungen  und ßehinderungen  vor-

aus, ver1angt  die Zuschreibung  von Therapie

und  Rehabilitationsbedürftigkeit.  D.h. die ty-

pische  füßehindertenkarriereii  beginnt  wo-

möglich  schon  in der Sonderabtei1ung  einer

Klinik,  führt  von  dort  ins abgeSchirmte  Fami-

liennest,  in die verborgene  Sondereinrich-

tung  bis in die geschützte  Werkstätte.  Adria-

no Milani,  maßgeblich  am Aufbau  großÖrtiger

Sonderinstitutionen  in der Stadt  Florenz  be-

teiligt  und damals  in ihrer  Blütezeit  in den

Sechzigeijahren  auch von ihrer  Notwendig-

keit  überzeugt,  nennt  diese  Art  des Umgangs

mit  »ßehindertenii  heute  illusionär.  Das Kind

»wird  zum Zwecke  der Behandlung  aus sei-

nem Leben herausgegriffien  und wird seine

Lauföahn  in speziellen  ßehandlungszentren

ü  eine  davon  ist  die Allgemeine  Sonderschu-

le -  fortsetzen.  Dieses Kind  wird  immer  das

kaum  erreichpare  Ziel  verfolgen,  so normal  zu

werden,  daß es endlich  in die Gesellschaft  in-

tegriert  werden  kann.  AII das macht  das Kind

zu einem  »Behindertenii  an 8te11e eines Men-

schen,  der eine Behipderung  oder  eine Lern-

schwäche  hat,  macht  ihn zu einem  andersar-

tigen  und besonderen  Menschen,  setzt  ihn

außerhalb  der  Ciemeinschaft  und be'reitet  so

seine  endgültige  Zurückweisung  aus der üe-

sellschaft  vor«.  Rehabilitation  geschieht

nicht  durch ausgrenzende  Sonderbehand-

lung,  sondern  beginnt,  indem  die Kinder  ins

alltägliciie Leben einbezogen  werden:  Es gföt

keine  wissenschaftlichen  Untersucliungen  -

so Jutta  Schöler,  eine der wenigen  Integra-

tionsfachleute  in unserem  Sprachraum  -  die

beweisen,  daß Sonderf'örderung  in Sonder-

schulen  besser  sei als eine integrative  Förde-

rung  in der Regelschiile.  Im Ciegenteil:  Was

die  Förderung  der  G'esamtpersönlichkeit

eines Kindes  anlangt,  sind,integrative  Ein-

richtungen  allen Sonderanstalten  eindeutig

überlegen.  f,släßtsith  ein »institutioneller  Ef-

fektii  in Sondereinrichtungen  nachweisen:

Auch wenn z.B. Sonderschulen  iiunnötigen

Ballastii  weglassen  undsich  »aufdasWesentli-

che«  konzentrieren,  die Klassenschülerzah-

len  niedriger  äind  und  besföusgebildete,

meist  hoch engagierte  Fachleute  zur Verfü-

gung  stehen:  Die Lebendigkeit  und Vielfalt

der  täglichen  Herausfomerung  durch  andere

Kinder  können  sie nicht  bieten.  (fm übrigen

sind  wissenschaftliche  Erkenntisse  üt+er den

Vorzug  sozia1er Interaktionen  vor pflegeri-

schen Versorgungsleistungen  schon lange

bekannt.)  Ein weiterer  f'lachteil  derSonderbe-

treuung  ist  zu erwähnen:  Anfänglicti  sich  ein-

stelleruje  Foitschritte  und  Lernprozesse  stag-

nieren  mit wachsender  Aufenthaltsdauer,

d.h.,  je  )änger  die Kinder  dort  bleiben  -  auch

bei optimaler  Versorgung  -  desto  geringer

werden  ihre sozialen  Fortschritte,  Lernmög-

lichkeiten  und Entfaltungschancen.

Schließlich  ziehteineSoridereinrichtung  eine

weitere  nach  sich,  denn  die Unfähigkeit  von

ßehinderten  und riichtbehinderten  in den ge-

sellschaftlichen  Institutionen  und informel-

len Treffpunkten  miteinander.zurecktzukom-

men,  wächst  mit  der Dauer  der Sonderbe-

handlung.  Das schafft  auch  immer  neue  der-

aftige  Einrichtungen,  die in Dienst  genom-

men und genützt  werden  müssen.  D.h. mit

immer  feineren  Diagnoseinstrumentarien

müssen  immer  mehr  »Defizitwesenii  ausge-

mustert  und eingewiesen  werden,  für  die Ge-

sellschaft  ein gutesArgument,  weiter  die Pro-

bleme  behinderter  Menschen  an möglichst

geschlossene  +igeschützteii  lnstitutionen  zu

deligieren.

Die  »iSchulschwäche«i  der

Eegelschule

Ein Blick zurück  in  dle Schulgeschichte
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macht  deutlich:  Die Sonderschule  verdankt
ihre Entstejung  vor  etwa  IOO Jahren  gravie-
renden  Mängeln  der Regelschule  (hoöe  Klas-
senschülerzahlen,  schlecht  ausgebildete  Leh-
rer). Ihre  funktjon  war und  ist  die 6iner  iiEnt-
lastungii  der Regelschule,  die den individuel-
len Ansprüchen  aller Kinder  nicht-gerecht
wird. So1che iiSchulschwächeii  nimmt  ab,
wenn  immer  mehr  Lehrer  in die Lage versetzt
werden  und sich überzeugen  )assen, daß
auch,+ischwierigeii  Minder  »begabtii  werden
können:  Dazu gehört  vor allem die Vielzah1
der sozial  benachte'iligten  und +i)ernschwa-

chemi  KinderinderAllgemeinenSonderschu-

le,in  Osterreich  über  15.000  der  20.000S6n-
derschüler.

Die +ilntegrationsfähigkeitii  derSchule  nimmt
zu, wenn  nicht  alle Schüler  auf  die gleichen
Lernziele  festgelegt  werden.  Dergemeinsame
Unterricht  bedarf  der inneren  Differenzie-
rung,  d.h.;  der Aufgabenstellung nach Maß
im Wechselspielvon  Klassen-,  (:inzel-,  Partner-
unq Ciruppenunterrictit.  In einer solchen
Schule  läßt sich  ohne  weiteres  die beim  ge-
meinsamen  Unterricht  für  einige  Kinder  er-
forderIichebehinderungsspezifische  tiilfe  un-
ter  An1eitungvon  dafür  zuständigen  fach1eu-
teneinfügen,  ohnedasbeim  Unterrichtdurch
zwei Lehrer  »die Schwachen  al)e Augenb)icke
eine/n  Zweitlehrer/in...  getrennt  betrefü

werdenii  (P. Lanser; in: Gemeindeblatt  vom
13.3.87).  Eine Schule  ohne Aussonderung
muß  als Alternative  zur  herkömmlichen  Dri1)-
und  Lernschule  gedacht  werden.  ln ihr  steht
die Vermittlung  sozialer  Orunderfahrungen
im Mittelpunkt:  ++von Arbeitsfreude  an Stelle
von  Leistungsdruck,  von  Solidarität  und Koo-

,peration  statt  Konkurrenz  und Isolation,  von
Verständnis  und  individuelleföilfe  statt  Beur-
teilung  und Verurteilung,  von Fröhlichkeit
und  spieIerischerAneignung  statt  Angst  und
fremddiktierter  Aufgaben.  Dies alles in einer
materialreichen  Lernlandschaft,  in der man
Zeit hat und Zeit läßt. Ciibt es Übereinkunft
über die l'lotwendigkeit von Integration, muß
man  sich  mit  dem  vernünftigen  Einwand  t+e-
schäftigen,  zueist  sei  offensichtlich  die
iiSchulschwächeii  der Regelschule  zu sanie-
renund  mandürfenichtbehinderteoderlern-

schwache  Kinder  benützen,  um  die längst  fäl-
lige  Grundschulreform  durchzusetzen.

Triend)  R.

(Auf  eine Reihe von weiteren,  berechtigten
Vorbehalten istnoch  eirizugehen,  um  schließ-
lich konkrete  tlandanweisungen  für  Eltern  zu
geben,  die einen  Versuch +isozialintegrative
5Chu1eii in Ciang bringen  möchten.  -  fortset-
zung)

utisch  betrachtet
Etwasgrobbetrachtetliönntemansagen,  un-
sereliebstenrfachbarn,  dieBayern,  hättenein
rechtghupftes  Verhältniszuml4bensschutz.
Warum?  -  Wei1siezum  einen  diese  grausige
Wackersdorfer  Anlage  bauen  und unserer
Angst  davor  mit  Spott  und  t'lohn  begegnen
und  zum  anderen  den Christbaum  aus Tirol
zurückweisen.

Wackersdorf  werde  ich ihnen  nie  nachsehen,
solangeich  lebe  -  undlebeich  langegenug,

werden  sie's  einsehen.  Über  den zurückge-
wiesenen  Christbaum muß  ich grinsen: das

, gefälltmir.Endlichscheintesdieserbescheu-

erteh  Christbaumherumführerei  an den Kra-
gen  zu gehen.  Der  Fertisauer  Bürgermeister
wäre gut  beraten,  wenn er das beste  aus
dieserBlamage machte, den Fh:4nchnern  mit
'da7n Christbaum vom leibebliebe  undgelob-
te, einenso1chenauchnirgendwohinsonstzu

schicken.

nelmui,h  Schönauers  Betrar.ht.nngen

t>.?g:-U

()C"  '!  k  '<(  0
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Wir müssen  wirklich  bessere  Werbeeinfäi
haben  als Christbaumverschickung.  (jerac
so1che  Sachen  sindes,  die uns  in den  Auge
unsererrlachbarn  zu den Todln vom Diensti
Mitteleuropa  stempe1n.

Oswald  Perktol

Werkwoche  »iJugend  und
Kirrhr:nmnqiktt

Die Arbeitsgemeinschaft  der  österreich
schen DiÖzesankommissionen  für Kircher
mqsik  veranstaltet vom 23. bis .50. Augu=
1987  in Salzburg  ihre 28. Werkwqche,  di
heuer der aktuellen J hematik Jugend uni
Kirchenmusikii  gewidmet  ist. Zu dieser  Ta
gung sind  auch  Interessei'iten  aus Tirol  herz
lich eingeladen.

Anmeldeformulare  und nähere Auskünfte
Kirchenmusikreferat  der  Diözese,  6020  Inns
bruck,  Riedgasse  11, Te). 05222/88079
K1appe 21-23  (Mag. Raimund  Runggaldier).
Anmeldeschluß:  15.  Juli  1987.

CIF,CIfiriWAETSLITERATUE

Ltehe  und  Freundschaft
So also schaut  ein gepflegter  Roman  aus: In
einer  amerikanischen  Kleinstadt  merkt  die
Frau eines College-Dozenten,  daß sie ihren
Mann  nicht  mehr  richtig  liebt.  Das Leben ver-
läuft  zwar  ruhig  und im Woh1stand,  dennoch
fühlt  sich die Frau-ausgebrannt  und leer.
ßei nächster  Gelegenheit  beginnt  die Frau
eine  Affäre  mit  einem  Musiker.  In einer  Klein-
stadt  wird  jede  auch  noch  so kleine  Begeben-
heit  zu einem  großen  Gerücht.
DiÖ Liebesabenteuer  auf  dem Rücksitz  eines
Kleinwagens  lösen  zwischendurch  sogar
beim Liebespaar  selbst  Cielächter  aus, Was
man  üblicherweise  Teenagern  in ihren  ersten
Liebesstunden  zuschreibt,  wirkt  bei einem
reifen  Paar höchst  ironisch  und  hinterzündig.
In einer  Kleinstadt  bleibt  einem  die Soße der
Gerächte  niemals  eTspart. ßald wuchern.
überall  die öeimtückischsten  Oeschichten
und Gerüchte  hervor.  Eine Kleinstadt  kann
unerträglich  werden,  sobald  man die l'lorm
verläJ!it.

Der Frau kommen  Liebe und Freundschaft
restlos  durcheinander,  innerlich  ist  sie aufge-
wühlt,  abernach  außen  verläuftalles  konven-
tigne)).  r
Während  des ganzen  Romans  1öst ein Ge-
spräch  dasandere  a§, ununterbrochen  wird  in
leicht  näselnder  form  über  Gott  und die Welt
getratscht  und philosophiert.  So sind  diese
i{onversationsromane eben: Außen  wird  ge-
plaudert  und innen  geht  der tleld  zugrunde.
Alison  luriei  Liebe und Freundschaft.  Ro-
man  A.d. Amerikan.  Zürich:  Diogenes  1987.
430  Seiten.  S 265,20.

Alison  Lurie,  geb. 1926,  wohnt  abwechselnd
in ('lew York,  Florida  und föndon.

t'lelmuth  Schönauer
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Uu'uiiauiigcii  an  di'e Nazt'-Zet't  ' derGeistIichenbesondersachteteundweiles
ganz egal war, ob die Maus, die sich bereits in

193M  945  der Gosche der Katze befand sich für oderge-

gen dii  Einverleibung  aussprach. Trotzdem

VonPfaneria-R- Cons. hanzPiarchet Ru- 4geschr'iaeben 1974) gab eS Unentwegte, dieein  klares Neinsag-

1924/25.  Als kleinen ßub mit  12 bis 13 Jah- te man offen reden. Damals trugen manche  ten. Es gab auch Schelme, die die zwei Kreise

enwarichimKapuzinerseminarSt.Fidelis-  einAbzeichenmiteinemtIitIer-Kopf.Damals  o=ja,o=neindurchzweihartettmiteirfön-

ieim, Feldkirch, Widnau. Das ist nicht weit sagte eine Yrau zu mir: »Mir  wäre er so ( =  als der verbaüden: otto (tlabsburg).  '

rondertIauptstraße.EinmalsahenwirBuben  Kopfallein)lieberiii

:Jinn.lefOnr:esntwdaugrcehndvloeiisetrramß:nfanherremnitwg,efirbaegn Aml3.Ma.,-zl9,8WaresSOW,ltAIsl.cha,  Am24.Julil938warichnochmalsinEhr-wald zur Doppel-Frimiz:  Engelbert  Unterlech-

:en: »Was sind das für Leute?ii, »Das sind tla-  Morgen zur Kirche ging, klehten überaH be- ner und Rudolf  Drax). Die Kirche war wunder-

«enkreuzler!ii.  »Ja, was wollen die?ii.  »Die sind reits die tlitler-Bilder. Von der Gemeinde- schön gerichtet,  vor der Kirche ein schöner

1egendieJudenti.Daswaralles.Dieseskurze  ProminenzvondamalswarenetlichetIäupter Primizbogen. Alles herrlich vorbereitet. Die

[rlebnishinter.Iießinunsßubennureinunan-  inderNachtverhaftetworden.('Iacheinigen  ('lazi-Regierung in Staat und Gemeinden

genehmes Gefühl.  Tagen kamen sie wieder heim. In Radio und hatte sich fest etabliert.  Zahlreiche C3äste aus

1935/36.AlsTheologewarichimprovisori-  Zeitungen waren 8erichte über begeisterten ' dem Altreich waren in f,hrwald, Österreich,

schen Priestersäminar, Innsbruck, Männer- f,mpfangderdeutschen  Triippen allüberall  in das jetzt  die Ostmark hieJ3. Die lOOO-Mark-

heim, Gutentiergstraße  16.1'1eben den ande- Östereich. Geschrei und ESegeisterung, öffent-  Sperre war ja je €zt überflüssig. Am Morge:n

ren,normalenBedenkenvorderendgültigen  licheVersammlungenamDorfplatz.lchsehe  um 4 Uhr wurde ich geweckt:»Es  brennkl

EntscheidungfürdasPriestertumsahichbe-  heutenoch,wiedieversammelteMassehyste-  8chnellkamendieWidum-(nsassenmitPfar-

sonders zwei dunkle Wolken am Zukunfts-  risch rauchte, daß ganze Wolken über den rer AndiHeas Raggl bei der Kirche zusammen.

himmel: Den r1atiorialsoziaIismus und den Platz hinzogen. Da und dort wußte ich brave Derschöne  Primizbogen vor dem Kirchportal

Kommunismus.  Der Nationalsozialismus  Katholiken,  die daheim in ihren Wohnungen  stand in helle.n Flammen. Es .iammelten  sich

hatte ja 1933 in Deutschland bereit.s die weinten.Etwasspäter,beimFührer-Einzugin  LeutevonderUmgebungaufdemKirchplatz.

Macht ergriffen  und hatte sich auch in Oster- Wien, las ich einen ßer,icht, darin der Satz Ich fragte den Pfarrer, ob etwa ein Kurzschluß

reich schon bemerkbar  gemacht  durch den stand: Die goldene Kordel an der Mütze des , in der elektrischen  Beleuchtung  des Primiz-

Mord an KanzleriDollfuß  im Juli 19.!+4 und FührersbIitztimSonnenglanziIchhabedanm  bogensSchuldandiesemBrandhabe.Eraber

durch die illegalen Nazi, die zum Teil nach darangedachtimLied:Ach,wieflüchtig,ach,  sagte1autvoralleinLeuten:DieI"Iazihabenan-

Deutschland  flohen rxJer die, im Iniand ver- wie nichtig  ist der Menschtn  Prangen. Der in gezündet. Eigentlich  in jenen Tagen eine mu-

bleibend, heimlich Wühlarbeiten machten  PurpurhochvermessenistwieeinGottgeses-  tige Aussage. r'lachher entdeckten wir  der

und die Spannungen anheizten.  sen, dessen wird im Tod vergessen. Reihe nach Spuren der Täter. Sämtliche

1936/37.DawarichKooperatorinElrwaId.  IO. April  1938.  Der Führer will durch eine Schlüssel-LöcherderKirchewarenzuge'gipst,

Da und dort bei Krankenversehgängen  sah gewaltige  Volksabstimmung  im ganzen Drit-  und aufdem  Pfiastervorder  Kirchtüre  fanden

ich in den hintersten  Kammern  schon die l"lit- ten Reich der Welt zeigen, daß die Parole wir die Schrift:  Was hat einer deutschen Mut-

Ierbilderhängen.Ehrwald1ebtjahauptsäch-  stirömt:EinVolk-4inReich-F,inFühreri  terSohnmitPapstundPfaffenzuschaffen?

lich vom Fremdenverkehr, der von tlitler  Spötter haben dazugefügt:  Ein Dreck -  ein Damals haben sich im Dorf die Cieister ge-

durch die 1000-Mark-Sperre, unterbundep  Teig-einRührer.UngeheureAufmachung!!1  schieden.DiePrimizwurdeglanzvollabgehal-

wurde, um so die Unzufriedenheit  bei vielen  Verwirrend war ein goßes  Plakat, worauf die ten, deutsche Gäste brachten den Primizian-

Leuten in Österreich künstlich  zu vergrößern.  österreichischen  Bischöfe ihre föyalität  für  ten Sondergaben als Entschädigung  für die

Msächlich  fürrschte Unzufriedenheit,  und das neue Regime bekundeten. Die Erklärung  angetane Schmach: große Prozession, wie in

viele begannen, aÜf den r'lationalsozialism'us  der Bischöfe mit deren Unterschriften  wurde  Tirol üblich. Aber ganz genau zur  gleichen

als auf de.n einzig möglichen  MeSsiaS zu hof- überall groß aufgemacht.  Auch kam ein tIir-  Zeit hatte die Partei auf dem Platz neben  der

fen. Der Alpendollar  (Schilling) war gutes tenbrief der Bischöfe: »Die 1000jährige  Sehn- Kirche Oroßappell angesetzt mit Lautspre-

CieId,aberrarlchbekamalsAnfangsgehalt  suchtnachEinigungallerDeutschenistinEr-  chern.ManmerktedieKampfstimmung.Die

150 Schilling und füh)te mich damit gut  füllunggegangen.ttInWirklichkeitstandhin-  I'IazibrülltenLiederunddrehtendieLautspre-

bezahlt.  ter solchen f,rklärungen  der Versuch der ßi- cher auf volle Lautstärke. ln de:r Prozession

1937/38.  Bis 1943 war ich Kooperator in schöfe,fürdieKirchezuretten,waszuretten  hörtemandieMännerverbissenundüberIaut

Fließ bei Landeck. Vor der Machtübernahme  ' ist. DerVersuch muß als mißlpngen  bezeich- beten,dieMusikkapellewureIevonderProzes-

durch tIitler  war dicke Luft. KanzlerSchusch-  net werden, denn die l'lazi-Regierung  ließ der sion weg zum l'lS-Appell beordert. Ein Fre-

nigg wollte 1938 noch schneil eine Volksab- Kirche keine Chance,.  und aas Volk war chian von einem Burschen trug eine große

stimmung  machen und der Welt zeigen, daJ3 verwirrt,  Prozessionsfahne mitten durch  den  i'lazi-

ÖsterreichkeinenAnschlußwill,abereskam  DasErgebnisderAbstimmung99'/o,invieIen  AppeIIusw.('Iachhersickertedurch,zweivon

nichtmehrzudieserAbstimmung.Hitlergriff Orten100oA4AfürdenFührerundseinReich. R.A.Di=Reichs-Arbeits.Dienstalsvormilitä-

zul Ich erinnere mich, in einer Außenschule  Die 100"!o - Ciemeinden durften als Anerken-  rischer Drill) hätten angezündet, sie seien

mit  dem )ehrer  gesttitten  zu haben. Ich sag- nung  aneinem  Ehrenplatz im Dorfeine  tlitler-  strafversetzt  (und am neuen P1atz ehrenvoll

te: iilch möchte die t'Iitler-Regierung  nicht  Eiche pflanzen. Da und dort  sind diese Hitler-  befördert). Am Morgen des Primiztages ent-

nachgeschmissenl  Bald darauf begegnete  eichen nicht aufgekommen, weil Gegner deckteichauch,daßamPfarrhausdiepäpst-

mir der gleiche Lehrer auf der Straße und be- nachts heimliäh darangebr'unzt haben...  -  liche Fahne, die vorschriftsmäßig  von zwei

grüßte  mich mit: t'Ieil tfitler!  f,s wäreganz  un- Ich sehe noch im Geisfe über die Straße ein l"lakenkreuzfahnen flankiert  sein mußte, von

möglich ge'wesen, fflinem heimlichen  Hitler-  Rieseri4Yansparent: Bauer, dein Retter ist - der fahnenstange  weggeschränzt war. Der a

Anhängerdamalszubeweisen,daßmitdem  Adolft1itlerIlchhabedamalsauchrpitJAge-  Pfarrer schaute hinauf und sagte zu uns:

t'IationalsozialismusnichtGutesüberunsere  stimmt,nichtaust5egeisterung,sondernwei1  »Teifl, jetzt  haben sie gerade die falsche er-

tleimatkäme.GutenLeutengegenüberkonn-  .die Wahlkommission  auf die Stimmabgatie  wischt«.



Am  24.9.1938  sollte  ich in'Zürich  sein zur
Trauung  eines Kusins.  Ich hatte  einen  öster-
reichischen  Faß, der vom Landrat  Landeck
noch provisorische  Ciültigkeit  erhielt.  lch
hatte  keine Bedenken.  Als ich aber in fe)d-
kirch  iri den Zug  nach  Buchs  einsteigen  woll-
te, hielt  mich  ein junger  deutscher  Cirenzer
auf  und schnarrte  miLh  an: +iSie sind  wehrtä-
hig.  Sie können  nicht  ausreisen.ii  Es brenzelte
nämlich  schon  mit  der  T'ichechei  wegen  des
Sudetenlandes.  f,r wollte  mich  nach  Bregenz
schicken,  von  der  Wehrbehörde  Spezial-
erlaubnis  einzuholen,  obwohl  er genau  wuß-
te, daß für mich  1nnsbruck  zuständig wäre.
Ich aberfuhrnach  Götzis  iu  einem  mirgutbe-
kannten  Wirt  und klagte  ihm  mein  Leid, daß
ich nicht  über  die Grenze  komme.  Am näch-
sten  Morgenum  4 UhrgingdieserWirtmitmir

zu Fuß an dieGrenze,  woer  einen  ehemaligen
österreichischen  Zöllner  als Freund  hatte.  Der
ließ mich  über  die Orenze  in die freie  Schweiz.
Ich hatte  das Oefühl,  aus einem  Riesenkäfig
in die Freiheit  entlassen  zu sein.  ]ch kam noch
genau  zur Trauung  zurecht.  I'lachher  nahm
mich  mein  Kusin  mit  aufeine  Fahrt  durch  die
Schweiz.  ln Lausanne  am Cienfersee war
abends  Verdunkelungsübung  der  Schweizqr.
Sie machten  damit  bloß  eine  große  tletz.  Auf
einem  großen  Plakataufeinem  Stadt-Platzlas
ich (auf  französisch):  »Wenn das Reich die
Tschechei  angreift,  werden f,ngland  und
Frankreich  einschreitenii.  (Aber  das haben  sie
dann  doch  nicht  getan).

Der  Führer  konntenoch  1angeLand  um  Land
auffressen  und die verängstigte  Welt an der
Nase herumführen,  bisdann  docji  der 2. Welt-
krieg  begann.  es kam eine  allgemeine  stren-

- geVerdunkelung,dieLebensmittelkarten,die

Musterungen  und Einberufungen  zum Mili-
tär, und dann  immer  wieder  die Totenfeiern
für  die Oefa1lenen.  Alle Kirchen  mußten  im-
mer  wieder  Sieg läuten,  bis die ganze  tIerr-
1ichkeit  in Blut  und Tränen  unterging.

{m  SeptÖi'nber  1943  kam ich als Kooperator
nach  Telfs. Ich wardort  bei Dr. Johann  Kätzler,
der als Frodekan  fungierte,  zugleich  paro-
chus  adjutor,  um einär  Einberpfung  zum  Mili-
tär  zu entgehen.  i+f,r fürchtete  nämlich  das
VOlk« und  traute  sich nicht,  dem  Volk  die  letz-
ten Priester  zu nehmen  und so die Wehr-
Freunde  der  Leute  selber  zp untergratien.  Am
Christkönigsfest  nach dem  Gottesdienst  ka-
men  zwei Fremde  und  baten  um etwas  zu es-
sen (es waren  zwei Ausländer,  die den l'lazis
entwichen  waren).  Wochen  später  wurde  der
Ptarrer  von der  Ciestapo  eingezogen  und  wur-
de wegen  Feindunterstützung  bis zum  Volks-
gerichtshofnach  ßerlin  geschleppt.  Während
seiner  Inhaftierung  in  lnnsbruck  in der
Schmerlingeralm  kam ich ihn öfters  besu-
chen.  Das war  jedesma1  eine Prozedur.  Ich
mußte  in der  tlerrengasSe  l von der  Gestapo-
zentrale  jedesmal  eine schriftliche  f,rlaubnis
einholen.  Endlo,sließen  sie mich  auf  dem  lan-
gen Oang  vor dqr  Türe warten  und so in den

eigenen  Sorgen  und  Ciedanken  schmoren,  bis
ich zum  SS-tläuptling  vorgelassen  wurde.  Da
gab  es ol't pein)ich  Fragen,  z.B. ich kam in den
Raum  mit  +iGuten Tagii, die eine t)and  an der
Klinke,  die andere  an der  Aktentasche.  i+Sie,
hören  Sie mal,  sind  Sie ein Deutscher?ii  Was
sollte  ich anderes  sagen  als JA? +föun, wissen
Sie, wie der Deutsche grÜJ3t?ii So blieb  mir
nichts anderes  übrig,  als so zu grüßen,  sonst
hätte  ich bestimmt  keine  Eiesuchs-t,rlaubnis
mehrbekommen.  Aberdie  tländewaren  nach
wievoran  der  Klinke  und  anderAktentasche.
i%lun, was wollen  Sie beim  Pfarrer?  Washaben
Siein  der  Tascheii?  Ich zogein  Buch  heraus  DE
CIVlTATf,  DEl und sagte,  däs sei von einem
spätrömischen  Schriftsteller  (Augustinus).
t:r bohrte  weiter:  i+Was heißt  das: De civitate
deiii?  lch  wollteden  Stier  nichtreizen  und  mo-
gelte  mit  der Übersetzung  und sagte:  +iDie

Ciottes  Stadtii.  »I'la, sagen  Sie mal  was ist  das
Ciegenteil  von Oottes  Stadtii???  (Schweigen).
Teufelsstadt,  nicht?  Sie meinen  doch wohl
so?ii  lch schwieg.  Ich dachte  mir: Wissen
tust's!

Einmal war ich wieder  in Innsbruck.  Ich
hatte  im ttauptpostamt  etwas  zu tun  und
merkte  mit  Schrecken,  wie sich auf einmal
eine Menge  Mander  vor dem t'lauptpostamt
versammelte.  Lauter  gelbe.  föiiformen  und
Schützenkompanien  mit'ihren  traditionellen
fahnen,  darauf  das HERZ JESU usw. Entset>-
lich! lch hielt  mich  stundenlang  im tlaupt-
postamt  auf, um nur  nicht  durch  diese Ver-
sammlung  durchzumüssen.

Sogingder Krieg  allmählich  zu Ende.  Die üb-
lichen Nachrichten von planmäßigen  Front-
ßegradigungen  nahmen  zu, auch die Bom-
bardierungen  seitens  der Amerikaner.  Tage-
lang  konnten  wirzuschauen,  wie flinke  kleine
ESombenflugzeugt  überTelfsdieRunde  mach-
ten  RichtungSeefeld  und  dann  überReith  nie-
dergingen,  um dort  die eisenbahnbrücke  zu

treffen.  In vielen  i'lächten  hörten  wir  das Ge-
brumm  schwerer  Bomber  in Richtung  Mün-
chen  und hörten  ferne  Detonationen.  Allge-
meine  Kriegsmüdigkeit.  Wenn nur  die ßom-
bardierungen  und der Krieg  bald aus wären,
wir wären  gerne  zufrieden,  wenn wir nur
Brennsuppe  essen müßten  und wenigstens
ruhig  schlafen  könnten!
Und dann  am 3. Mai 1945  waren  die Amis  da.
!ch wußte noch  nichts davon.  Ich hatte  gera-
de an jenem  Morgen  Monatskommunign  für
die Kranken.  Mit Chorrock  und Stola,  Mini-
strant  und  Versehlampe  trug  ich das Allerhei-
ligste  durch  den Ort. KÖin Mensch  auf  dem
Weg. Komisch.  Überall schießt es in den Stra-

a ßen.1'Iurda,woichgehe,istesnochstilI.Erst

nachhererfuhrich,  daßdieAmerikaner  über-
all in den tläusern  steckten.  Den Preister  lie-
J3en sie ungestört  seines  Weges gehen.  Am
hellen  Thg kamen  dann ganze  Scharen  von
deutschen Gefangenendurch  dieStraJ3en,  es-
kortiert  von  schwerbewaffneten  Ami-
So1daten.  Es gab auch  noch  Gefallene,  die ich
im Telfer Friedhof  begrut+.
Noch ganz  befangen  von Kadavergehorsam
der Nazi-Zeit  ging  ich auf  fronleichnam  zum
Ortskommandanten  fragen,  ob die Prozes-
sion  jetzt  erlaubt  wäre. Der schaute  mich  an
und lächelte:  You are freel
Prarrer  Christian  Fa)kner,  Thaur  (+1972)  hat
mir öfters erzählt, als Pfarrer voi3 tlol1gau
habe  er, ich glaufü  in Reutte,  ein tlaus  gese-
hen mit  der Nazi-Kriegsparole  darauf:  +iEiner
wird  siegen,  und das sind  wifüi  I'lach Kriegs-
ende war das Haus  beschädigt,  die halbe  tn-
schrift  war  weg, man  konnte  nur  noch  lesen:
ii...und  das sind wir!
An einer  Anschlagtafel  in Telfs sah ich einen
Zettel  mit  einem  Gedicht  über  das Ende  des
IO,OOjährigen  Reiches: der Schluß lautete
sinngemäß  so:
+ilOOO Jahr...vom  Wind verweht...
Teifl, wie die Zeit  vergeht!ii

Dieses  Bild  entnahmen  wir  iiPhotographie  tmTirolerOberlandii  von  Willi  rechtl.  F,s wur-de  am  27.  Apri)  1938  in  Imstaufgenommfö,  als  ImsterMithürger,  dieGegnerdes  Natio-nalsozialismuswaren,  +iunterdumpfen  PaukenschIägeniidurch  dieStadtgetrieben  wur-den.  Ein  Augenzeugenbericht:  iiDie  Nazigegner  wurden  aus  ihrem  Wohnungen  geZerrt,
hin-  und  hergerissen  und  mithrennenden  Fackeln  geschlagen.  manche  waren  nur  man-
gelhaft  bekleidet,  und  alte  Leute  mußten  unter  demütigenden  Zurufen  Karren  vollSchotter  durch  Imst  schieben.ii



WOtirfBAU

Soyialpr  Wohnbau-

Tummelplatz  für  Geschäftemacher?

Betonierermanieund  Wohnklotz-MentalitätbiszumEndeder70erJahre(riegativ-

beispielOlympischesDorf)  habendasBilddes»Sozialen  Wohnbaus«im  Tirolunse-

rer Tage genügend verzerrt undiinmer  wiederMU3verständnisse undSkepsis  ge-

genüber seiner Sinnhaftigkeit hervor5ierufen,' Der »Soziale Wohnbau«  werde sei-

nemrlamennichtmehrgerecht,  he;ißtes, ersei weder.preiswertnoch densozialen

f3edürfnissen der ßenützer angepaßt, schlecht verwaltet und von miteinander

paktierenden WohnbaugeseIlschaften beherrscht.

Um der  vielgeäußerten f'tostalgie  entgegen-

zutreten, der heutige so7ia1e Wohribau könne

an die  großartigen Entwicklungen  in der  Zwi-

schenkriegszeit  (Karl-Marx-t'Iof  in  Wien,

Pembauer-tlof  in Innsbruck)  nicht  mehr  an-

schließen,  versuchen  achtTirolerArchitekten

(darunter  J. Streli,  tIorst  Parson und Klaus

Lugger)  in einer  Ausstelliing  im Innsbrucker.

Taxispalais  das Bild des öffentlichen  Wohn-

baus  bilanzierend  zurechtzurücken  und

Denkanstöße für  Verbessqrungen  zu provo-

zieren.  Die Schau  entstand  in Zusammenar-

beit mit der Ingenieurkammer  für  Tirol  und

Vorarlberg, dem LandesverbandTirgl der Zen"
tralvereinigung  der Architekten  Österreichs

unddemVerband  dergemeinnützigen  ßauve-

reinigungen.

Die Aüsstellpng  gibt  anhand  von [!ilddoku-

menten  und  einem  Katalog  mitAufsätzen  von

Stadtplanern  und Architekten  einen  histori-

schen  Überblick  über  die  markantesten

Wohnbauformen  seit 1903'  -  dem Entste-

hungsjahr  des ersten  gemeinnützigen  Wohn-

baus  in Tirol  -  bis  zur  Ciegenwart.  Städtebau-

liche  Cilücksfälle,  wie die: mit  ideologischem

tiintergrund  angereicherten genossenschaft-

lichen Wohnungen der 20er und 30er Jahre,

aberauch dievonderchristlichen  Arbeiterbe-

wegung initiierten Kleinhaussiedlungen und

die soliden, etwas heimattümlichen  »Südtiro-

lersiedlunpenii während des Krieges in meh-

reren TirolerOrten werden derexplosionsarti-

gen Bautätigkeit in den )'lachkriegsjahren ge-

genübergestellt, die letztendlich in wenig ge-

lungenen Bauprojekten der 70er Jahre nach

demMotto+ischnelIundvielgipfeIte.  Damals,

EHdeder60erJahre, wurdedievon derCharta

,in Athen verkündele Formel i+Licht, Luft, Sön-

neii verwirklicht, dabei aber mehr auf den

Wohnungscharakter im einzelnen tlaus als

auf einen städtebaulichen Zusammenhang

geachtet. Siedlungen vollkommen ohne ur-

bane Strukt,uren, »ein t'Jaus neben dem ande-

rentii wie etwa in der Reichenau in Innsbruck

stammen aus dieser Zeit.

Ebenfalls behandelt wird die rasänte fläche:n-

mäßige Erweiterqng fast sämtlicher Tiroler

Ortschaften und-derdamitverbundene  Land-

fraß während dervergangeinen 35 Jahre. In

dieser Zeit sind die Städte und Dörfer durch-

schnittlich  aufdas Doppelte ihrer  ursprüngli-

chen Ciröße angewachsen. Ein Mangel  an pla-

nerischemCiemeinschaftsgeist und auch  der

Egoismus so manches Einfamilienhäuslers,

dersich das Recht aufeigenen Grund  und  Eio-

den nicht nehmen lassen wollte, haben  eine

Zerfaserungdes Dorfkerns und eineVerhütte-

lung weiter Landstriche bewirkt. Die Archi-

tektengruppe hält daher eine öffentliche För-

.derung von Einfamilienhäusern heute nicht

C, »aa41aJ1'i8wuLunyy

mehr  für  sinnvo]l.

Die Ausstellung zeigt aber auch positive Ent-

wicklungen in jüngster  Zeit wie das -  auch

vorö )and unterstützte -  verdichtete ßauen,

das dem Problem Cirundknappheit abhelfen

könnte, Mitbestimmungsmodelle, in denen

mehrere Bauherren mit einem Architektente-

am zusammenarbeiten, und gelungene  Revi-

talisierungen alter ßausubstanz.

Politisch brisant wird die Ausstellung, wenn

es um den Anriß von Problemen des Sozialen

Wohnbaus geht, wenn es etwa heißt, daß ein

billigesund einfachestSauenschon wegender

hÖhen Sicherheits- und Komfortaufiagen

(Wärmedämmung, feuerpolizeiliche Einrich-

tungen) enorm erschwert wird.

Grundsätz)ich läßt sich aber bereits auch  bei

den Wohnbaugqsellschaften die Tendenz  zu

qualitätvoller ßauweise und das Bedürfnis

nachZusammenarbeitmitgutenArchitekten
erkennen, so tlorst Parson, Architekt  und  Mit-

glied der Arbeitgruppe.  Die Schau läuft noch

bis zum 4. Juli in der Galerie im Taxispalais,

Innsbruck, Maria-Theresien-Straße 45.



»Tieferschüttert«  Gespräch  mit  Günther  Z.
2.  Teil

(diq):'Thrrqrinr:  Knmpnsitioni»Tipfrmchüttertr«schreibtGüntherZechber-

gerimFrogrammheft:»DerTextsetztsichzusammen  aus Todesax4zeigen
ejner  .östexreichischen  Tageszeitung, Knntqkt';u'tei5en  aus ejner
l1'üch:,iid1u,.»tz'ci  L,ii  aiid  Wirtshausjnsrhriftr:n,  r:ntnnmmrn  r:inrm  No-
natSheft  fÜr  Welt, ffuj78f  und  /m/fuf.  -  Allffallend  an den vt,twt,ndb/t,n
Texten  ist  deren  Spiacli]osÄ)hcit.  Stereotype,'routinjerte  Fomu1ierun-,
gen  rcrdcclu'ii  d;t,  w;ikliche  I}auer,  daq wirklirhe  RMiirfn%  nach  T,irbe
der-dahjnterstehenden  Meüschen.  Djese  Texte  stehen  njcht  für  Trauer,
Ljebe,  sjc  r,imi  hv; tciif  ii/i  die Karikatnr  djeser  Gefühle.  Dje Texte  der
.%lgfiirlh'r',igl*1['h*«ifa]]5:a  dCFl[ölllraStZlldenLjebeS-llnd  TralleTHedern:
'ejnenjcbtrea/b  Gy=;J]=5s'h"rT]'dJ'N('  fi('3 €'nll'hf'rnfrhtfOnnllll'erfer  Tjaucr
und  Ljebe@«r

li

Zechberger, 1951  in Zams  geboren,  wollte
zunächst  Jazzgitarrist  werden.  Seine ersten
Kompositionen  schrieb  er als Aatodidgkt,
erst später  absofüierte  er ein ordentliches
Kompositionsstudium  am Innsbrucker  Kon-
servatorium.  Er ist  Mitglied  der internationa-
len Sommerakademie  lnnsbruck  für  experi-
mentelle  Musik.  Iebt  zur Zeit in Hall i.T.
a«echberger: »Komponieren  ist das Zentrum
meines  Lebens.  Aus  der  Musik,  die ich  schrei-
be. beziehe  ich sehr  viel Kraft.  die ich brau-
che, den täglichen  Frust zu überwinden.

ines  meiner  Ziele ist  es aber  auch,  die Leute
zum Zuhören  anzuregen,  das Publikum  zu
sensibilisierenii

frage:  iiWie politisch  ist eigentlich  deine
MuSik?ii

Z: iiiVleine Musik  ist nicht  tagespolitisch.  Das
kommt  daher,  daß die Konzepte zu meinen
Kompositionen  oft  über  einen  längeren  Zeit-
raum liegen  bleiben.  Manchmal  braucht  es
sogar  mehrere  Jahre,  bis ich das Stück  fertig
bringe.

Die politische  Dimension  in den  Stücken  sehe
ich daher  so: Wir erzeugen  zum einen  keine
Konsumware.schon  dasistPolitik.  Zum  ande-
ren sind die Stücke,  deren 1nhalt  zum Zeit-
punkt  ihres  Entstehens  genauso  brisant  war,
im Moment  der späteren  Aufführung  imme,r
noch  hochpolitisch.ii

Frage: »Wie siehst  du deine Rolle als Di-
rtgent?tt

Z: +iMeiner Meinung  nach  sollen  heute  die  ein-
ze)nen  Musiker  mehr  Verantwortung  tragen
lernen.  Musiker  sollen  nicht  ßeamte  sein,  die
ihre  Weisungen  von oben  (=Dirigent,  Leiter)

empfan4en, sie sollen die Stücke mitgestal-
ten. Leider  werden  in den öffentlichen  Musik-
schulen  die Studenten  zu genau  solchen  Ma-
schinen  erzogen.  -

Ich versuche  .)eit Bestehen  des t,nsembles,
die Rollö des Dirigenten  auf  ein Minimum  zu
reduzieren.  Dirigieren  so1l meiner  Ansicht
nach  eine  reine  Koordinationshilfe  sein,  Auch
als Komponist  versuche  ich, den Musikern
größtmögliche  Freiheiten  zu gewähren.  Zum.
Beispiel  deutet  man  die Tonhöhe  nur  an, gibt
ein bestimmtesTempo voroder  man  überläßt
das Tempo  den Ausführenden  selbst,  nur  die
Tonhöhe  ist bestimmt.

Frage: iföast  du irgendwelche  Vorbilder?ii
Z: »lm Prinzip  ist  jeder  gute  und  interessante
Komponisteine  Art  Vorbild  für  mich.  Da kann
man  ruhig  bei Bach anfangen,  Anton  Webern
und ßoguslav  Schaeffer  erwähnen,  Helmut
föchenmann  und Franko f,vangelisti  dazu-
zählen.

Zu Evangelisti wäre noch  anzumerken,  daßer
für  mich  einer  der  zukunftsweisendsten  radi-
kalen  Komponisten  ist, der wissenschaftlich
fundierte  Musik  schreibt  dessen  Werke
durchkonzipiert  sind.ii

Fragei  +iWie siehst  du eigentlich  die Eieziehung
TirOl - Tiroler  Ensemble  fÜr Neue MuSik?ii

Z: +iDas Ensemble  ist sicherlich  auf  Tirol fi-
*iert,  es soll  mehr  und  mehr  ein nicht  wegzu-
denkender  ßestandteil  im  Tiroler  Kulturleben
werden.  WirspielensehrgerneinderProvinz,

lieben  das Offene,  unbelastete  Leute.
Als Komponist  allerdings  fühle ich mich
manchmal  in Tirol  nicht  gerade  sehr  wohl.ii
Frage: i+t,s gibt  sicherlich  Schwierigkeitenii.
Z: +Ja,  eine  ganze  Menge.  Nimi  unser  Kon-
zbrf  !m Treibhauskeller:  Die ganZe Veranstal-
tung  wurde  boykottiert.  Keine  Prakate  aufge-
hängt,  im Programmheft  fanden  wir  keine  f,r-
wähnung.  Als wir  dann  spielen  wollten,  war
schon  ein anderer  Musiker  dai  -
I'loch  ein Beispiel:  1980  haba  ich in Graz bei
einem  Wettbewerb  mit  meinem  Posaunen-
quartett  einen  Freis bekommen.  Trotz  aller
Bemühungen  wurde  das Stück  bis  jetzt  noch
nie aufgeführt.  ßeim  ORf  istplötzlich  dte Par-
titur  meiner  Freß-  und  Sauflieder  ver-
SC)lWunden...«

Frage:  »Aber  deineArbeitschein  dirtrotzdem
Spaß zu ma6hen?ii
Z: »Man mußdasallesmiföumorsehen.  Auch
wenn  man im Moment  vor Wut zerplatzen

könnte. Sicherlich, auch ich stoße die Leuie
manchmal  vorden  Kopf,  dasistnichtsehran-
genehm  für  manche!«

frage:  +iWie 'reagiert  ihr auf Kritik,  auf das
t,cho  äes Publikums?«

Z: +iZunäthst  muß man sagen,  daß unsere
Stückesehrdemokratisch  entstehen.  Wirpro-
ben  ein Stück,  diskutieren  immer  wieder  dar-
über, Eigentlich  'wollen  wir nicht  von vorne
hereineinen  bestimmtenCieschmack  mitun-
seren  Stücken  treffen.  Wir sind  sichei  dank-
bar  für  Kritik,  aber  unser  Programm  wird  da-
von sicherlich  nicht  beeinflußt,«
Fr'age: +föach welchen  Kriterien  wählt  ihr  die
zu spielenden  Stücke  aus?ii

Z: »Zunächst  muß  uns die Komposition, das
Stück  an sich  interessieren.  Dann  ist  es-eines
unserertlauptziele,  Aktuellesan  NeuerMusik
zu bringen,  vor  alle'm nach  1945  entstandene
Sachen.  Qichtig  wäre, wenn  wir  viele  Werke
vonjungenTirolernspielen  könnten,  dadiese
meist  8aum  eine echte  Chance  haben,  ihre
Kompositionen  öffentlich  zu präsentieren.
Die Rezeption  ist  leidet  noch  sehr  zurückhal-
tend,  eher  abweisend.«

Veilc»ieu

f,ine  Mutter  ist leicht  verzweifelt.  Als sie am
vergangenen  freitag  nach  dem ßesuch  des
Optikers  in Landeck  im Bereich  Textilhof/Sti-
pejmarkt  in Landeck  unterwegs  war, ver1or
sie eine für  ihren  fünfjährigen  Sohn wichtige
Korrekturbrille  mit  brauner  Metal)fassung.
Bitte,  lieber  finder,  liebe finderin,  gib sie
beim  Ciemeindeblatt  ab!
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itellungnahme  des Institutsffir  füiehntu3qwiqsenrir,haften  an
der  Univemität  [nnsbruck  zur

Schulischen  Integration  FOfl  behindexten  und

üichtbehinderten  Kindern

Aus Anlaß der iin Juni stattfindenden
3chulreformkommission  zu oben  genanntem

rhema  und dei im Koalisationsabkommen

<wischen  SPÖ und ÖVP ausgedrückten  Wil-

enserklärung,  die lntegrationsbemühungen

:ntschieden  zu verstärken,  gibt  das Institut

'ür  Erziehungswissenschaften  folgende  Stel-

lungnahme  ab:

In den letzten  20 Jahren  wurde  in Österreich
=in sehr umfassendes  Sonderschulsystem

:ingerichtet.  Die Rückführung  von behinder-

een Kindern  aus der Sonderschule  in die Re-

gelschule  ist  allerdings  minimal.  Die Einstu-

füng  als behindert  mit  der  Folge zur  S6nder-
schuleinweisung  hat  für  Kinder,  die meist  oh-

nehin  schon  Schwierigke:iten  haben,  eine  so-

ziale Randstellung  zur  Folge, womit  die Son-

derschuJeinweisung  die reale ßasis fürsoziale
Stigmatisierung  und Vorurteile  ist.

Der Unterricht  in der Sonderklasse  geht  da-

von aus, daß fördernder  Unte(richt in homo-

genen  Klassen  am besten  zuerreichensei.  Die

wissenschaftliche  Diskussion  zeigt  allerdings

auf,  daJ3 diese  homogenen  Klassen derSchul-
realität  -  und  dasquerdurch  al1eSchultypen

hindurch  nicht  qntspricht.  AuJ3erdem läuft
dieses Konzept  der schulischen  Aussonde-

rung  der gesellschaftlichen  Realität  entge-
gen. Ein sinnvolles  pädagogisches  Ziel kann

es nur  sein, durch  adäquatere  Formen  des

Lehrens  und  Lernens  der  Unterschiedlichkeit

von Personen  und sozialen  Gegebenheiten  in

der Oemeinschaft  zu entsprechen.

Die bisherigen  internationalen  Brfahrungen

zeigeti  deutlich  auf, daß Integration  insbe-

sondere  folgende  Vorteile  hat:

* Soziales  Lernen  wird  notwendigerwejse  we-

sentlicher  ßestandteil  für behinderte  und

nichtbehinderte  Kinder  bei einer  gameinsa-
men f,rziehung.

* Durch  die notwendigen  verbesserten  Unter-

richtsformen  (}ndividualisierung  des Unter-

richts,  handelnder  Unterricht,  Projektunter-

richt  usw.)  werden  die schulischen  Leistun-

gen eher  begünstigt  und vor allem  mit  dem

sozialen  Lernen  verbunden.  ln diesem  Sinn

beinha1tet  die integrative  Didaktik  auch  jene

derzeit  vieldiskutierte  Leistungsförderung.

* Durch  die bei integrativem  Unterricht  not-
wendige  Einführung  neuer  Unterrichtsfor-

men  ste1lt  Integration  einen  wichtign  ßeitrag

zur Veränderung  der Schu1e dar.

@ I'licht  zuletzt  führt  integrativer  Unterricht

zu einer  lntensivierung  der Zusammenarbeit

zwischen  Elternhaus  und Schu1e.

Im Anschluß  an die Forderungen  einer  Ar-

beitstagung  des Pädagogischen  Institutes

des )andes  Tirol unterstützen  wir  fo)gende

Forderungen  hinsichtlich  vordringlicher  Än-

derungen  in folgenden  Bereichen:

* Leistungsfeststel1ung  (in Zusammenhang

mit  individue1len  Fortschritten  und  unter  Be-

rücksichtigung  der  subjektiven  Lernprozesse

*  Aufweichung  des Jahrgangs-Klassensy-

stems  (f,rmöglichurig  individueller  Lernziel-

setzungen)

* das formulierte  Recht  der f,ltern  auf  freie

W4h1 der f,rziehungs-  und  Unterrichtsformen
(freie Schulwahl),  ir)sbesondere  zur Siche-

rung  der Rechte  von Minderheiten

* entsprechende  Änderung  der Ausbildung

und bis zu einem  gewissen  Orade  verpflich-

tende  Fortbildung  der Pflichtschullehrer

@ dienst- und besoldungsmäßige  Berücksich-

tigung des persönlichen  Mehraufwandes  der

in integrativen  Schulformen  Tätigen

* Schaffung  von regional  organisierten  Be-

gleitteams (Ärzte, Psychologen,  Therapeu-

ten, Sozialarbeiter,  Beratungslehrer  u.a.m.)

* flexible  Kooperationsformen  mit  der Ar-

beitsmarktverwaItung

Wir  fügen  diesem  Katalog hinzu,  daß die

Schülerhöchstzahl  in integrierten  Klassen

auf maximal 20 Kinder  beschränkt  sein  muJ3
und die Anzahl  der behinderten  Kinder  vier

Kinder  nicht  überschreiten  darf.

t,ineSicherstellungund  ein Ausbau  der  inzwi-

schen  schon  eingeleiteten  Schulversuche  zur

Integration  behinderter  und nichtbehinder-

ter Kinder  erfordert  die raschestmögliche

Aufnahme  der entsprechenden  Bestimmun-

gen in die kommende  SCtfOG-Novelle.  -

Zuletztsoll  festgestellt werden,  daß mitschu-
lischer  Integration  der gemeinsame  Unter-

richt  von behinderten  und nichtbehinderten

Kindern  gemeint  ist  -  unter  den Bedingun-

gen  vieIfältigsterformen  innerer  Unterrichts-

differenzierung.  Alle  formen  von Teilintegra-

tion  (z.B. kooperative  Klassen  mitgetrennten

Räumlichkeiten)  und  alle  Formen  von Förder-

unterricht außerhalb  des Regelunterrichts

(zf5. in Kleinklassen)  sind  keine  geeigneten

Unterrichtsformen,  um einen integrativep

Unterricht  zugunsten  aller  Kinder  zu er-

reichen.

Univ.-Prof.  Mag. Dr. Ilsedore  Wieser

(lnstitutsvorstand)

Norbert  Pümpel

oder:  Die  Kunst  des  Weglassens
Kunst  in dieser  Zeit: +iWas ihren  Klang  aus-

macht,  wird  von  dem  bestimmt,  was-sie nicht

sagt'.ii (P. Sloterdijk). Im übrigen muß man im
Augenblick  sehr  vorsichtig  sein mit  so ver-

nichtenden  Gesten  des -  Vom-Tisch-Fegens

bestimmter Geistigkeit, daß sie nicht Ähn-
lichkeit  kriegen  mit aktuellen  österreichi-

schen  Stammtischäußerungen.

Wir Gemeindeblatt-Mitarbeiter  und -Macher

haben  die +iKunstii  des genauen  tlinsehens

und des verläßlichen  Weglassens  auch noch

zu lernen,  wahrscheinlich  zum  Vorteil  schne1l

-  wütiger  LesBrbriefschreiber.

Triendl  R.

AD#f  j7UjWßS  SATjW/SC/f[

ECKE

Der Meister  ist  derzeit  in Nachdenken  versun-

ken und  darf'nichtgestört  werden.  Wir benüt-

zen diese Pause, um die Gewinner  des großen

Ciewinnspiels  bekanntzugeben.  Aus den Ein-

sendungen zogen wir unter Ausschluß  des
Rechtsweges  vier heraus  (es wa( dies nicht

schwer,  weil  unsgenau  vier  [insenduÜgen  zu-

gingen).  f,s liegt  uns ferne,  ihre ('lamen be-

kanntzugeben,  denn  wir  halten  uns  an die ße-

stimföungen, die von uns bestimmt  wurden

und die bestimmten,  daß man in bestimmten

Situationen  keine  ßamen  veröffentlicht.  So -

das wär's.  Wir gratulieren  den Gewinnern.
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AUSSTf,L[lJfiOF,rf  - KOI'lZF,RTE

ller  Ausstellung 7  Andreas Linder
(dis)Schon seit 13. junihängen  Bi1derdes23jährigen gebürtigen Lienzersin  den
Ausstellungsräumen in der i-Ierzog-f"riedrich-Straße 1l in Landeck-Pe)rfuchs.

Linder ist schon  viel herumgekommen  auf
der Welt: [r hat an Kunstseminaren  im
Vinschgau,  im Engadin,  im Oberinntal,  in der
Toskana und in New York (USA) teilgenom-
men.  Seine  Bilder  hat  er bis  jetzt  in Salzburg,
Imst,  Bludesch  (Vlbg.)Lienz  und  in Innsbruck
ausgestellt.  Gegenstand  seiner  Werke, die in
verschiedenen  Techniken  entstehen,  sind  vor
allem  symbolhafte  Landschaften,  Allegorien,
Arbeiten  zum  Thema  Musik  und Natur,  Mas-
kengesichter  und Gesichtsmasken.
Wieich  mirdieAusstellungangeschauthabe,

war ich zunächst  überrascht.  Der Künstler
hat  eirte Linie,  dachte  ich mir, eine reife Lei-
stung.  Je länger  ich dann  dagestanden  bin,
umso  mehr  aber  wurde  ich durch  seineArbei-
ten an einengewissen  tlerrn  Ficassoerinnert,

an Formen  und Strukturen,  die einmal  ziem-
lich  revolutionär  waren,  damals  als die Frota-
gonisten  des Kubismus  (z.ß. Juan  Ciris, Oeor-
ges Braque  u.a.) die Welt schockierten.

Zur Ausstellung  gibt  es unter  der Preisliste
einen  Text, in dem versucht  wird,  Stil und
Kunstverständnis  zu erkläreri:  »DaS Dreieck
undderKreisbzw.  Rundungsindjenegeome-
trischen  formen,  welche  beim  Bildaufbau  do-
minieren.  DasDreieckerzeugtSpannung.  Der
Kreis bzw. Rundung  dient  zur Auflösung.
Wenn auch  manchmal  nicht  direkt  sichtbar
gemacht,  so wiederholen  sich  beide  f,lemeÖ-
te immer  wieder  im Bild...ii

tIerr  P. Iäßt grüßen...

Ausste1hmg  (iymgalerie  Manfred  rile
»»ich stamme  ausSt.  Jakob  a. Arlberg  undbin  22  Jahrealt,  AufgrundmeinerBe-
hinderungbin  ich  leidergezwungen,  in einerBeschäftigungswerkstättezuarbei=
ten.Aberin  weiterFernemöchteich  vielleichteinmaivom  Verkaufmeinerf»ilder
lebenkönnen-einZielistimmergut,  Das Wichtigsteaberistmirmeinrreundes-
kreis  und  überhaupt  derKontaktzu  anderenMenschen.  MeineBilderhelfen  mir
dabei«, schreibt  Manfred  File über  sich  sejbst:
(dis) Vernissage füy einen Außenseiter, für  nen gesehen. Beim zweiten Ciang kann  eseinenßehindertenam23.JuniinderGymga-  sein,daßeinemauffäIltwievieISchwungund
lerie. Eine stattliche Anzahl Interessierter freude hinter der Malerei des  Künstlers
hattesicheingefunden,umeinenKünstlerzu  steckt.EindrittesMaIentdeckttnanneueFor-
feiern, der sich aufgemacht hat, sein Leben, men und Ideen, deren  Existenz sich  nur  demso wie es ist zu meistern. Übrigens -  er mei- geduldigen Betrachter offenbaren.
'ert es hervorragend. Manfred File hat sich Bei der Vernissage spielte cie)-noir-Organist

emederschwierigstenTechnikenfürseineArl  Stefari Dittrich Stücke von ßob Marley undbeiten ausgesucht: f,r malt Aquarellbilder. eigeneMusikzuTexte4vonPepiSpissundWil-
Bi1der,andenenmansichnichtsoschnellsatt  liam Bla)<e. Die Ausstel1ung ist noch  bis lO.sehen kann. Ich habe zuerst einfach nur Juli von Mo bis Sa, 8 bis 13 Uhr, zu be-handwerklich perfekte Kompositionen in ih- sichtigen.

Expression  im
Wolfgang  Mitterer,  aus Osttirol  stammender
und  in Wien ausgebildeterMusiker,  spieltedas
zweite  Orgelkonzert  in der Stadtpfarrkirche
Landeck.  f,rbeherrschteineReihevonföstru-

menten,  beschäftigt  sich derzeit  sehr  einge-
'hend  mit  Computermusik  und steht  über-
haupt  modernen  Strömuhgen  offen gegen-
über,  auch  solchen  auf  dem  Ciebiet  der musi-
kalischen  Interpretation.

Drei tlöhepunkte  waren  für  die Art  seines  Or-
qelabends  signifikant,  wobei  die Interpreta-
tion  von .i.s. Bachs  Fantasie  und Fuge g-moll
zuerst  zu nennen  ist. Furisten  mitbetont  klas-
sischen  Interpretationsidealen  dürften  hier
init  Mitterer  keine  freude-gehabt  haben,  zu

Orgtlkomert,
ungewöhnlich,  zu weitab  von der  gewohnten
('lorm  war sein Spiel. Die fantasie  wurde  in
einem  Atemzug  3hne  den üb1ichen  Manual-
wechsel  durchgezogen,  der der Fantasie  oh-
nehin  zugrundeliegende  feurige  Duktus
drohte  ins bedenkliche  Extrem  zu wechseln,
und  auch  die Fuge wurde  in atemk)senTempo,
im gleichen  Plenum,  abgespielt.  Die Interpre-
tationsgeschichte  kennt  den periodischen
Wechsel  der  Vorlieben  für  das Gleichmaß  und
die  extreme  Position,  und  wir  wissen,  Mitterer
steht mit seiner  Auffassung  in einer  Reihe
gleichgesinnterjunger  Organistep,  die im  ge-
genwärtigeri Konzertleben  führende  Positio-
nen einnehmen.

Das txLlflr,ll!ottshi'r  -
offen  und  kritisch  auch  in

Beziehung  auf  Prob»eme  der
Jugend.

Viel  Beifall  für
F]ötr:nkomr:tt

Die Vienna Flautists,  ein internationa1  be-
kanntes  WienerQuerflötenensemble,  zeigten
jm Rahmen  der Kulturservicekonzerte  ihr
großesKönnen  vordenSchülernderObersiu-
fe im Bundesreajgymnasium  Landeck.  Die
achtMusikerverfügten  übereinlnstrumenta-
rium  mitFiccolo,  Querflöte,  Altflöte,  Baßflöte
undKontrabaßflöte, einerstufenmäßiger3  Be-
setzung,  verg1eichbar  derjehigen  bei den
Streichinstrumenten.  f5esonders  wertvoll  wa-
ren je eine vorgezeigte Querflöte in WeiJ3(io1d
und  in Silber.  Und  kostbarwar  auch  das de-
zente,  feirtsinnige  Klangbild,  mitdem  die  Da-
men und  Herren  in wechselnder  Besetzung
Woh»aut  in die für  Schülerverhältnisse  recht

'aufmerksame  Aula  verströmten.
Man begann  mit  französischer  Bamckmusjk
undsetztefortmitMozart.  DieKlangdemon-
stration  der  einzelnen  Instrumente  brachte
bekanntes Me1odiengut  von Prokofiefi  Mo- 
zartundStrawinsky.MiteinemKanona4  voci
von Each  rührte  man  an Formelemente,  er-
weckte  werter1nteressefürdie  venezianische
MehrcPü5rigkeit.

ßesonders  interessant  erschieti die  Komposi-
tion'»Fjeirut«t  eines zeitgenÖssischen  persi-
schenKomponisten,  wobeidieeinzelnenSät-
ze: Stadt  -  Eewaffnung  -  Verzweiflung  -
f,insame  -  tjochzeit  -  Verlorene,  nicht  nur
fllustrationenzum  Themabrachten,  sondern
packende  Musik  unter  Einbeziehung  avant-
gardistischer  Darstellungsmuster  boten.
Mjt,dem Chinesengajopp  von Joh.  Sttauß Va-
ter  und  dem  jmmer  gern  gehörten  rlummel-
flug  endete  das Konzert.
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Wieso  uns  falsche  neizungen  kraiik  mac,hen?
(Von Alfred  fisenschink)

2. folge

trahlungs-Heizungen.

rhysika}ische  Theorie

erklärt  die

praktischen

Beobachtungen

:unächst  bestätigten  sich die

]eizleisten  als indirekte Wand-

e Benutzer  soleher  Heizlei-

en-Anlagen berichteten davon

iabhängig über höchst merk-

(irdige Fakten gegenüber ihrer

[.iheren tleizung:

keine Rheuma-Schmerzen

keine Erkä!tungen  oder

Schnupfen
keinerlei Allergie-Ausbrüche

kein Winter-(tleizungs-)

Asthma

immer warme I'üße

keinerlei Luftbefeuchtung  nötig,

im Gegensatz zu früher.

as war mir, dem konventionell

.isgeb41deten Heizungsingenieur,

mächst zuviel. Weil die Glaub-

ürdigkeit  der fakten  jedoch au-

er Zweifel stand, mußte es eine

lausib1e t,rklärung  geben: In der

it fand ich sie und erkannte da-

urch den so wichtigen Unter-

:hied  zwischen Luft- und

heizung.  Der Warmluftschleier,  Damit lassen sich bereits die oben de: Jeder Prozentpunkt  der na-

der aus diesen tleizkörpern  erwähnten  bemerkenswerten  fak-  türlichen  Baustoff-feuchtigkeit,

strömt,  steigt unmittelbar  an den ten dieser tleiztechnik  erklärten.  der dadurch ausgetrieben wird,

Wänden, vor denen die tleizleisten  * es entsteht  kein fühlbarer  steigert  den Wärmedurchgangs-

montiert  sind, hoch. Rauchversu- Lufttemperat,ur-Gradient,  weil Widerstand  um 5 Prozent.

.che haben gezeigt, daß der Warin- die Prozeßluft die Schicht unter  NiBmt  also die Mauerfeuchtig-

luftstromanderoberenOehäuse-  derDeckenichterreicht.  keitz.ß.um5'/oab,wasinderRe-

kante nur wenige Millimeter dick  * Kurze Auföeizzeiten  ergeben gel eintritt,  so verbessert sich

ist und naturgesetzlich  zwangs- sich, weil die Strahlungstempe-  der k-Wert von selbst um 25'!/o!

läufigandieWandüberdertIeizlei-  raturüberdieWandbereitsvoll

ste anschlägt. Versuche mit Um- wirksamwird,wenndieäußerste  DiecharakteristischeRaumkIima-

schlagfarben ließen auf eine sehr Wandschicht, etwa deren farb-  tik dieser tleiztechnik  kann Strah-

hoheTemperaturdieserProzeßluft  anstrich oder die Tapete, er- lungsklima  genannt  werden, weil

schIießen,diedichtunterdertleiz-  wärmtist.DergeringeWasserin-  die Strah]ungstemperatur  höher

wassertemperatur  im Kernrol'g  halt des Systems beschleunigt  liegt als die Lufttemperatur.  Mit

des tleizregisters liegen mußte.  die tleizwirkung  zusätzlich.  einem Thermometerpaar,  das

Weil die Wand wesentlich  kälter'ist  * Niedrige Meßwerte der Raum- einerseits (mit geschwärzter Ku-

als die Prözeßluft, geht deren Wär-. temperatur  ergeben sich für dep gel) die Strahlungstemperatur

meinhalt an die Wand über. Mit  Zustand thermischer  ßehaglich-  mißt und andererseits (mit einem

dem Temperaturausgleich  zwi- keit, weil die Raumluft  am tleiz-  verspiegelten  Strahlungsschu

schenProzeßluftundRaumIuften-  prozeß nicht beteiligt ist und Zylinder um die Kugel) die Luft-

det der Auftrieb  und damit auch deren niedrige Temperatur die temperatur  anzeigt, kann der Un-

der Aufstrom der Prozeßluft, und Messung mit  gewöhnlichen  terschied gemessen werden.

zwar  je nach Betriebstemperatur  Thermometern stärker beein- Bleibt also noch die Erklärung  der

der tleizungsanlage  in einer tlöhe  flußt, als die Strahlungstempe-  oben angeführten  merkwürdigen

von  O,5 bis 2,0 m über dem ratur  dear tVände. gesundheitlichen  Wirkungen

Fußboden, * Der niedr.ige Verbrauch im Ver- dieser Heiztechnik. Auch hierbei.

Das signifikante  Ergebnis dieses gleich zu hergebrachten  tIeizan- muJ3te der Heizungsingenieur  zu-

Prozesses  ist also eine erhöhte  lagen geht aus geringeren Lüf- nächst selbst suchen, obgleich

Wandtemperatur.  Deren Maximal-  tungswärmeverlusten  hervor  heute die f,rklärungen  von medizi-

wert liegt bei 303 K, rund 30 Cirad und -  das ist eine gravierend  nischen Experten längst bestätigt

C. Thermographien  haben diese neue Erkenntnis  für t'leizungs- werden.

Tatsache mittlerweile  sichtbar  techniker,ausderkünstIichen

gemacht.  Austrocknung  der Außenwän- Fortsetzung nächste Woche

Wir installieren gesunde Wärme:

Vürteile  der Rangger-Heizleisten:

* Gesundes Strahlungsklima

* Kurze Aufheizzeiten

* Geringerer Verbrauch an Heizenergie

* Niedere Behaglichkeitstemperatur

18 bis 19 Grad C erwiesen sich als angenehm

* Einfache Installation

* Keinerlei Luftbefeuchtung nötig

rangger:G«  -  - «

i' i  r -lq

s l% heizung  -  sanitäre  -  lüftung

W  6500 landeck, innstraße 35, M 05442/2212
SPEZIALUNTERNEHMEN  für  gesunde  Heiztechnik!



Stadtpfane  Landeck
Sonntag,  5. Juli  1987,  9 Uhr Hl. Messe vor  der
tlauptschuleJubiläum  d. Stadtmusikkapelle
(. JosefVogt,JosefKrautschneideru.  Verst.  d.
Fam. Siegele,  Alois  Koch,  19  Uhr tll.  Messe f.
Maria  [)uiner,  Johann  Paul Sailer,  Anna  Platt-
ner geb. Rudig

Montag,  6. Juli  1987,  19.30  Uhr Rosenkranz
gestaltet  von der familienrunde

- Dienstag,  7. Juli  1987,19.30  Uhr  Wortgottes-
diqnst  mit  Gedenken  an Lina  Altiertini,  Anton
Soratru,  Erich  tlofmann,  20  UhrTaufgespräch
Mittwoch,  8. Juli  1987,  19.30  Uhr  Wortgottes-
dienst  mit  Gedenken  an t'ians und Cilli  ßledl,
Anton  Jäger,  Franz  Ackermann,  Markus
Köhle

Donnerstag,  9. Juli  1987,  19.30  Uhr  Wortgot-
tesdienst  mitOedenken  an AnnaMuigg,  Josef
Kleinheinz,  Silvia  Ciadermayr,  2. Todestag  v.
egon  Pinzger

freitag,  10.  Juli  1987,  19.30  Uhr Wortgottes-
dienst  mit  Ciedenken  an Johann  Siess, franz
Kathrein  und filtern,  franz  Walter
Samstag,  11. Ju1i 1987,  16  Uhr tfl. Messe im
Altersheim  r. AmaliaWörz,  Engelbert  u. Philo-
mena  Pedroß, 17  Uhr  Rosenkranz,  18.30  Uhr
Vorabendmesse,  l. Jahresmesse  f. tIermann
Scheiber,  M.f. Leo Wiederin,  Theresia  tIöhen-
warter,  Verst. d. Fam. Anton  Thurnes
Sonntag,  12.Ju1i  1987,9.30UhrfamiIiengot-
tesdienst  f. Aioisia  und  Leo Tilg,  Josef  u. I'lot-
burgaZangerl,  LinaAlbertini,  1. Jahresmesse
f. Mathilde  Fersterer,  19 Uhr  HI. Messe f. Susi
und Leo Gandler,  Franz Raichmeyr,  Hilda
Mayr, Ilse Reich

Pfankirche  Bniggen

Sonntag,  5. Juli  1987,  Sammlung  Peterspfen-
nig 9 Utir tll. Amt  für  die Pfarrgemeinde,
10.30  UhrJugendmessezumBeginndesma-

'anischen  Jahres,  tll.  Messe für  Rudolf  Krax-
nerunfü1ansPetefüeuner,  19.30UhrtI1.  Mes-
se für  Paul Prandtauer  und Maria tIandle  u.
verst.  E1tei'n

Montag,  6. Juli  1987,  tIl. Maria  Goretti,  Marty-
rin,  7 Uhriil.  MessefürMariaEr)iartundverst.
Ultern  Wiederin

Dienstag,  7. Juli 1987,  19.3'O Uhr Jugend-'
inesse  für  Josef  Walch und nach besonderer
Meinung

Mittwoch,  8.'Ju1i  1987,  8 Uhr fü. Messe für
Mina Maier  und Maria  und  Karolina  Zanger1e
Donnerstag,9.Ju1i  1987,9.45UhrSchulmes-
se für  Alois  Mark  und  Peter ßrocker  und nach
besonderer  Meinung

Freitag,  IO. Juli  1987,  Sel. f,ngelbert  Kolland,
Martyrer,  IC).30 Uhr Frauenröesse  rür Anton
Schlatter  und für  die verlassensten  Priester-
seelen

Samstag,  ll.  Juli 1987,  Hl. ESenedikt, Patron
Europas,  8 Uhr  tll.  Messe für  Christil  Kurz  und
Midi tluber  und nach besonderer  Meinung,
1G).30 Uhr  Rosenkranz  und  ßeichtgele-
genheit.

VERMISCHTES

5onntag,  5. Juli  1987,  8.30  Uhr  tIl. Messe für
Ida Ttlurner,  10  Uhr  tll. Messe für  die Pfarrge-
tn'einde,  19Uhrt11.  MessefürMarianneSchlat-
tinger

Montag,  6. Juli  1987,  7 Uhr  ffl. Messe für  die
Wohltäter  des Klosters  und  für  Sigrid  Röschl,
19 Uhr Rosenkranz

Dienstag,  7. Juli  1987,  7 Uhr  tll.  Messe fürAl-
bert Holzer und für Johanna  Schutzbier,
19 Uhr Rosenkranz

Mittwoch,  8. Ju1i 1987,  7 UhrtIl.  MessefürMa-
ria Tiefenbrunn  Jhm.  und füra Franz Viko1er,
lä  Uhr Kindergebet

Donnerstag,  9. Ju)i  1987,  7 Uhr  ff1. Messe für
Adolf  Prantauer  und für  Jana  Rudig,  19 Uhr
Rosenkranz  a

freitag, lO. Juli  1987,  7 Uhr  )'1l. Messe für  Jo-
hanri  RudigierJhm.  und  fürVerst.  d. Fam. Rei-
sigl,  19Uh}  Rosenkranz

Samstag,  l1.  Juli  1987,  19  Uhr  t'll. Messe für
Verst. d. Fam. Kurz und für  Walter  Auer

Pfqnkirchü  Zalua

7. Juli  1987,  tll.  Willibald,
Jahresamt  für  Geschwister

Sonntag, 5. Juli  1987,  Äußere feier  desFestes
Peter  und  Paul-  Feter.spfennigopfer, 8.30  Uhr
Jahresamt  für  Maria  und  Rudolf  Lenz,
10.30  Uhr Jahre.smesse  für  Josef  Ötzbrug-
ger, 19.30  Uhr Segenandacht

Montag,  6. Juli 1987,  tIl. Maria Goretti,
7.15 UhrJahresmesse  für  Roman  und  Karoli-
na Steiner,  10  Uhr  Betstunde'der  Frauen  für
die Kranken

Dienstag,

19.30  Uhr

Zangerl

Mittwoch,  8. .Juli 1987,  tll.  Kilian  und  Gefähr-
ten,  7.15 Uhr tlL. Messe für  Barbara  Kurz
Donnerstag,  9. Juli  1987,  8 Uhr  Gottesdienst
der  tlauptschule  zum  Schulende  mit  Jahres-
messe  für  Josef  Eig1 und Söhne,  19.30  Uhr
Jahresamt  für  Josef  Baldauf  und Maria und
Pau1a

Freitag,  10.  Juli  1987,  Sel. Engelbert  Kolland,
8 Uhr Gottesdienst  der Volksschule  zum
Schulende  mitJahresmesse  für  Franz  und  Ar-
mel1a Reheis

Samstag,  1l.  Ju1i 1987,  fü. Benedikt  von l'lur-
sia, 7.15  UhrJahresmesse  fürJosefund  Maria
Siegele,  19.30  Uhr  Jahresmesse  für  Richard
Rumpold

Sonntag,  42.  Juli  1987,  8.30  Uhr  fü. Amt  für
die Ffarrfamilie,  10.30  Uhr  Jahresamt  für  Jo-
sef Saurwein,  I9.30  Uhr Segenandacht

Neuapostolische  Kirche
Ciottesdienst in Zams, Alte BundesstraJ3e 12;'

,Die CiottesdieÖste sind jedermann  zugäng-
lich. lnteressierte sind herzlich  willkommen.
Sonntag, 5.7.1987: 9.30 Uhr Gottesdienst

F,vangelische

CuLlb,.»duai.!'te

Sonntag,  5.7.1987:  9.30  Uhr Landeck,
17 Uhr  St. Anton

Sonntag,,  12.7.:  9.30  Uhr Landeck,
17 Uhr St. Anton

Kinder-undJugendzeitschjift

»pfeilii  einge'stellt
lnnsbruck  (pdi)  -  50Jahrenach  seinerGrün-
dung  hat  der  +ipfeilii, eine  dergrößten  katholi-
schen  Kinder-  undJugendzeitschriften  Öster-
reichs,  sein Erscheinen  eingestellt.  Die Mo-
natszeitschrift  war  1937  vom damaligen  +JlI-
gendsekretärii  Dr. tlans  Weiser, der heute
Propstarri  lnnsbruckerDom  ist,  und  vom  spä-
tererr Bischof  DDr. FauJus Rusch gegründet
worden.  Seither  hatte  Dr. Weise:r mit  Ausnah-
me der Jahre  1941  tiis 1946,  in denen  der
»pfeil  wegen  des Verbots  der  Nationalsoziali-
sten nicht  erschienen  ist, eht'enamtlich  die
Redaktion  der  Zeitschrift  inne.
LautWeiserwarenfürdienunmehrigeEinstel-

lungim  wesentlichenzweiGründeausschlag-

gebend.  Zum  einen  habe  er sich  in säinem  AI-
tervon  75JahrenohfteAussichtaufeinenge-

eigneten  I'lachfolger  nicht  mehr  in der Lage
gesehen,  weiterhin  die redaktionelle  Arbeit
zu leisten.  Zum anderen  sei eine schulden-
freie  Weiterführung  des +ipj'eil  nicht  mehr  ge-
währleistet,  wenn  ein hauptamtlicher  Redak-
teur  eingestel1t  werden  müßte.
Weiser  betont,  daß die Einstellung  des »pfeil
in Absprache  mit  den zuständigen  Bischöfen
erfo1gt  sei. Die Zeitschrift  hatte  zuletzt  eine
,%flage  von rund  32.000  Stück,  die in ganz
Osterreich  pnd in Südtirol  verbreitet  wurden.
Seit  1947  zeichnet.en  als Herausgeber  das Bi-
schöfliche  Ordinariat  Innsbruck  und die Ka-
tholische  Jungschar  Österreichs  verantwort-
lich.

Die  kleine  Waldarena
a in Obtanenz

Samstag,  4. Ju1'i1987,  20.30  Uhri

iiAuf insre Berg, in insre Tälerii,l  ein Mundart-
abend  mehrerer  Autoren.  Moderator:  Adal-
bertKöllemann.  VeranstaltungdesTurmbun-

des. Musikgruppe  Köll. Weiters  eine Kurzko-
mödie  mit  Rudolf  Schöffthaler,  Tarrenz:  +iDie
Thresl,

Sonntag,  5. Juli  1987,  20.30  Uhr:
+föonzertzither-Musikabendii  mit  Roland  und
Isolde Jordan.  [ingestreut:  iiBemerkungen
zu Bemerktem«,  Aphorismen  von  Anni  Kraus,
Karl Lubomirski  u.a. mit Vilma Schmidt-
Kuprian.  Lyrik  von  und  mit  RolandJordan.  ßei
Schlechtwetter  alle Veranstaltungen  im na-
hen Gasthof  »Zum tIiasl.

Aufnif  zur  Beflaggung
Die Eigentümer  der  tIäuser  in der  Malserstra-
ße, Maisengasse  und UrichstraJ3e  werden  er-
sucht,  am 5.7.1987ihreHäuser,  anläßlich  des
Umzuges  im Rahmen  des Bezirksmusikfe-
stes, zu beflaggen.
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AIDS  auf  einen  Blick
Ausstellung  im Kongreßhaus

informativ  und satirischii  wiH die Malerin

Margarethe  frey mit einer Ausstellung  im

Kongreßhaus  in Innsbruck  vor allem die Ju-

gend an das Dauerthema  A[DS heranführen.

€Jber lOO Collagen aus rotos,  Sensationsbe-

richten  in Zeitungen  und lllustrierten,  sachli-

chen Informationen  ausBroschüren  und Kari-

katuren  illustrieren  dem Betrachter  die Pro-

blematik  der i+Jahrhundertgeißelii  auf einen

ßlick.

Die Ausstellung,  die'unter  der Patronanz  von

Gesundheitsreferent  Landesrat  Dr. fritz  Orei-

deyer läuft,gliedertsich  in drei Teile: )F'r einem

Informativblock  wurde  alles gesammelt,  was

Behörden  und Medien bisjetztzurAufklärung

der Bevölkerung  beigetragen  haben: Bro-

schüren  von Land und ßund,  populärwissen-

schaftliche  ßerichte  üt+er die Ausbreitung

und Phasen der Krankheit  und tIinweise,  wie

man sich vor A)DS schützen  kann,  sollen Kli-

schees gegenüber  den Risikogruppen  und ir-

rationale  Ansteckungsängste  abbauen hel-

fen.

An heißen Eisen, wie etwa den Konkur(enz-

kriegen  zwischenden  AlDS-Forschern,  diedie

Entdeckung  eines Impfstoffes  gheblich  yer-

zögern,  wird nicht  vorbeigegangen.  

Der zweite  Teil derSchau  warnt  Ferntouristen

vor der Abenteuersuche  in AIDS-gefährdeten

Reiseländern  in Südostasien  und Afrika.

Daß die von der Immi3nschwächekrankhert

bereits  angekratzten  Tabus noch  nichtgebro-

chen sind, kommentieren  die spitzen  Federn

der Karikaturisten,  deren Zeichnungen  Mar-

garethe  Freyebenfallszu  satirischen  Collagen

zusammengeste1lt  und mit teilweise erfri-

schend  scharfen  ßemerkungen  g4rniert  hat.
Die Ausstellung  ist noch bis 15. Juli tägiich
14-17  Uhr im Foyer l1 des Kongreßhaupes  in

Innsbruck  zu sehen.  '

Spie}fest  mit  Behinderten

aus  dem  Raum  Oberland

und  Außerfern
Imst  (pdi) - Mit ßehinderten  aus dem Raum

Oberland  und ausdem  Außerfern  veranstaltet

die Diözesansportgemeinschaft  und das Be-

hindertenreferat  der Caritas am Samstag,

18. Juli 1987  von 14 bis 18 Uhr im Landes-

schülerheim  IrÖst ein Spielfest. !ltern  und

Angehörige  sind ebenfa)ls  zur Teilnahme  ein-

geladeri.  Das Programm  uföfaßt  Spiele wie

Präzisionswurf,  Kriechtunnel,  ßrdball usw.

Den Abschluß  des Nachmittags  bildet  eine

heilige  Messe. 1m Teilnehmerbetrag  von S 10.-

sind  ein Getränk  und ein PaarWürstchen  inbe-

griffen.,Anmeldungen  sind  bis 7. Juli  1987  an

das )Sehindertenreferat  der Diözese, 6020

Innsbruck,  Erlerstraße  12,  Tel.

05222/392279  oder 29181, K1appe 14, zu

richten.

VERMISCHTES
niqwrinlrinr»r

Priesteriubiläum
Am Dreifa)tigkeitssonntag  hat Kapuzinerpa-

ter Otto Heiss in Kronburg  in kleinem  Kreis

sein Jubiläum  begangen.  P. tleiss  hat  sich als

Volksmissionärvorwiegend in Nord- und Süd-
tiro) sowie Salzburg  und ais Ouardian  zahlrei-

cher  Ordensniederlassungen  stets  besonders

darum  bemüht,  die friedensmission  des

tIl. Franz von ASSiSi treu  zu erfüllen.  Rund 50

Jahre  war er Leiter der Franziskanischen  Ge-

meinschaft  Österreichs  (3. Orden).

P. tleiss  wurde  im Jahre  1903  in Roppengebo-

ren und studierte  in Salzburg,  Innsbruck,  Bri-

xen und Bozen. Zum Priester  wurde  er in ßri-

xen geweiht.

Arbeitsamt
Landeck

Wir  suchen

Schutzgasschweißer(in),  Wurstwarenverkäu-

fer(in),  tIeizungsmonteur(in),  Maurerpo-

lier(in),  Maurer(innen),Zimmererm/w,  Tisch-

ler(innen),  Kranführer(in),  Schmied  m/w,

Schlosser m/w, Kindermädchen(betreuer),

Aüßendienstmitarbeiter(innen)  für Drucky-

rei, Büroartikel  oder Baustoffe,  Frieseu(r)se,

Damen-  und Herrenschneider(in),  Privatkran-

kenpfieger(in).

Bei aHen Stellenangeboten  erfolgt  eine min-

destens kollektiwertragliche  Entlohnung.

Stellenangebote  für  die Sommersaison

1987  liegen beim Arbeitsamt  Landeck  auf.

Stilltreffen

)etztes  I'Iachmittagstreffen  vor den Ferien ist

am 7. Juli  um 15 Uhr in derVolksschule  Land-

eck Angedair.  Am Abend  ist im Juli  kein Tref-

fen,erstwiederam  11. Augustum  19.3ÖUhr.

-  Diesmal bei Frau SteffiFalkner,  Ödweg 2,

in )andeck.  Wir freuen uns auf  Ihr Kommen.

Sie können  anrufen  bei Frau Isolde Seiringer

Tel. 05442/39713.

Multiple  Sklerose  -

Gesellschaft,

Ortsgnippe  tandeck

Die Fatiententreffen  finden jeden  ersten

Dienstag  im Monat um 19.00  Ulu'  im Alters-

heim Landeck  statt.

Sänger-Musikantenhuangart

im tlotel  Post in Prutz am Dienstag,  7. Juli

1987.  Auf Euren Besuch freuen sich wieder

l'likolaus  und Maik.

Landeck:

Gemeinr1eratssit.zi,'ing

Die 5. öffentliche  äitzung  des Gemeinderates

der Stadtgemeinde  föndeck  im Jahre 1987

findet  am Donnerstag,  9.7.87,  um 18  Uhr im

Sitzungssaal  des Rathauses  statt.

Bücberei  Pnitz

Öffnungszeiten  w:ährend der Ferien: 8. Ju1i

1987:  keine Bücherei,  15. Juli 1987:  14-16

Uhr, 29. Juli 1987:  17-18  Uhr, 12. Aug.

1987:  17-18  Uhr, 26. Aug. 1987:  17-18

Uhr, 9. Sept. 1987:  14-16  Uhr, 16. Sept.

1987:  keine Bücherei. Ab 23. Sept. 1987:

14-16  Uhr.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch und wün-

schen erholsame  Ferien- und Urlaubstage.

1hr Prutzer  Büchereiteam

UnserenAusflugzurAImrosenbIüteinsUrgtal

machen  wir am Sonntag,  den 5. Juli 1987.

Treffpunkt:  9 Uhr beim Autohaus  tlarrer

(nicht in Turnschuhen).  Bei schlechter  Witte-

rung  verschieben  wir um eine Woche.

Verkaufe  VW  Golf  GLS,  Bj.80,

4-fürig,  70 PS, guter  Zustand,

S 38.000.-.  Tel. 05448/335.

Geschäftslokal  in landeck,  Malserstraße,

zu vermieten.  Zuschriften  unter  Nr 6.527

an Gemeindeblatt  Landeck, Postfach  27:

650ü  Landeck.  ,

Impressum: Gemeindeblatt  für den Bezirk
Landeck,Verleger,  Herausgeber:  Unionzur
FörderungdesVereinsgeschehensundder
Information der Gemeindebürger. Redak-

tion und Verwaltung, 6500 Landeck, Mal-
serstraße 66, Tel. 05442-4530.
Koordination: Roland Reichmayr, Redak-

tion: Oswald Perktold, Hersteller: Walser

KG, Landeck, alle 65üO Landeck, Malser-
straße 66, Tel. 05442-4530.
DasGemeindeblattfürden  Bezirk Landeck
erscheint wöchentlich  jeden Freitag, Ein-

zelpreis  S 5.-,  Jahresabonnement
S 12ü.-.  Bezahlte Texte im Redaktionsteil
werden mit (Anzeige) gekennzeichnet.
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Suchen  in Landeck  oder  Perjen
Geschäffslokal  (ca.  80-150  m2).

Zuschriften  und Anrufe  erbeten  an
Claudio  Vertriebsges.m.b.H.,  Franz  Raich,

Palmersbachweg  8, 6460  Imst.,  Tel. 05412-2027.

Tüchtiger  Fleischergeselle  Zum  sofortigen  Eintritt  gesucht.
Metzgerei  ZANGEFIL,  Landeck,  Malserstr.  17,

Tel. 05442/2522

aaii

I

Todesanzeige
Wir  haben  die schmerzliche  Pflicht  den Tod unseres geschätzten Mitarbeiters

-  -  - Alfred  Narr
geb.  15.12.1954
bekanntzugeben.
Er  ist  nach  einem  tragischen  Schlauchbootunfall  für  immer  von uns gegangen. Wir  verlieren  einen sehr
geschätzten  und tüchtigen  Mitarbeiter.  Seiner Frau Carmen  und seinen beiden Kindern,  Melanie  und
Marco  entbieten.wir  unser herzlichstes  Beileid.  Wir  werden ihm ein ehrendes Andenken  bewahren.
Die  Geschäftsleitung  und Mitarbeiter  der Bauunternehmung
IMPRAISA  DENOTH  SA, SCUOL  im Engadin.

Die  Beerdigung  unseres lieben  Verstorbenen  findet  am Freitag,  den 3. Juli 1'Q  um 9 Uhr mit
Sterbemesse  in der Pfarrkirche  See und anschließender  Grabeinsegnung  sfött.
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Landeck/Perjen Tel. 05442/2300

WIR HABEN MIT 1. Juii DEN HOTELBETRIEB UNSERER ELTERN tIisbsxoxrvia\i

Uf\lD WIR WÜRDEN UNS FREUEN,

AUCH SIE BEI UNS ALS GAST BEGRüSSEN ZU DüRFEN.
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Wir suchen mehrere qualifizierte

TISCHLERGESELLEN
und

TISCHLER-HELFER
Gute Entlohnung!

Für die Bezirke Landeck und Imst stellen wir einen

AUSSENDIENSTMITARBEITER
für Innenausbau  ein.

Lohn nach Vereinbarung!

Großtischlerei  Flirsch

6572 Flirsch  (Fabriksgebäude),  Tel. 05447-5737

ST ABIL - MöBEL  - PRODUKTION
INTER-SCHWARZHAUS

ffr["R#.,  ,/

elek"o'Lcente: pol@roid635
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